












Vorrede
z »

PersepoliS .

Eröffnung des historischen Theils der

Schriften des verewigten Verfassers treten wir

nicht in akademische Konferenzen über die Erör¬

terung der genauen Wahrheit einzelner That -

fachen ; und nicht an einen Schrank , der die

mühsamen Sammlungen und schweren Unter¬

suchungen gelehrten Fleißes enthalt : Wir sind

an der Pforte eines Tempels der verblichenen

Jahrtausende und Jahrhunderte , deren Geschlech¬

ter an Säulen , unzerstörbarer als Tshilminar ,

Schilde aufgehängt , welche die Summe ihres

Strebcns , Thuns und Leidens enthalten . , sJn
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diesen Hallen wandelt Herder , der Seher ,

eröffnend den verborgenen Sinn vor einer Men¬

ge , die , gleich dem Kämmerer der Königin

Kandare , verwundernd liest und mehrmals liest

und nicht faßt , von wem die Schrift spricht :

Man glaubt , von Staaten , die nicht mehr sind ,

für eiteler Mühe gleich eiteln Ruhm : und von

unS zeugen die Tafeln , von dem Menschen , wie

er war , ist , und wird . Hier ist weniger Er¬

zählung als Deutung ; darstellende Auslegung

isis : der Prophet faßt , fchaut und zeigt . Wer

Augen hat zu sehen , wer Ohren hat zu hören ,

der komme , zu finden Weisheit , Kraft und

mannigfaltigen Trost .

Ueber dem ersten Thcil Dunkel und Stille .

AuS Trümmern , Gräbern , redet in unarticulir -

ten Tönen , ( wie man sich die aus dem Gei¬

sterreich denkt , ) eine unbekannte Vorwclt zu uns

herab . Es gehen , in vielen Verwandelungen ,

die Gottheiten JndostanS , es gehen , mit hun¬

dert Nationen umgeben , die Pishdadischen Alt¬

väter , Jran ' s Monarchen , mit gcheimnißvollen

Gestalten vorüber . Wie bey ungewissem Schein

halb erleuchteter Mitternacht , vom Schauer des
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Alterthums ergriffen , verfolgt , mit unbefriedig¬

ter Neugier , der Leser den wunderbar fcyerlichen

Zug .

Die stumme Steinfprache unterbricht im

zweyten Theil der erste Laut menschlicher Brust .

Woher die Sprache ? Man tritt in Ver¬

bindung , der Seelen zu Seelen ; daö Band ist

gefunden , das Leben der Gesellschaft erfüllet die

Welt . Bey dem Gewühl der sich verbreitenden

Geschlechter der Menschen , dem zahllos - man¬

nigfaltigen Dichten , Trachten und Glück der

Millionen Väter und Brüder , dem unerschöpfli¬

chen Rcichthum der Gedanken , deS Beginnens ,

der Schicksale , wer wagt aufzustehen , um den

Plan zu zeigen , den Faden von Gottes unsicht¬

barem Thron allumfassend bis auf das Leben

des Wurms ! Bedenke , Sterblicher , Tithons

Geschick , und freue dich Aurorens : alles altert ,

ergreifet , sinkt ; alles erneuert mit unversiegbarer

Kraft die Natur : fo daß allezeit alles ist , wir

aber für die Uebersicht zu kurz lebend sind .

Hier hilft des Ewigen uns eingedrücktes Sigill :

die Kraft der Vergegenwärtigung dessen , was

war , und Blicke in die Zukunft . Einige Ma -
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thcmatik und Physik hat in unübertrefflicher

Vollkommenheit die Natur auch Thicren gege¬

ben : Jahrtausende hinauf Dshemshjden sehen ,

im heiligen Saal der Königsburg den Völkern

Jran ' s Ordnung und Recht spendend ; über un¬

sere Zeit Livius hören , sterben lernen von Leo -

nidas , und Volksbesreyung von Teil , das , Men¬

schen ! kann nur der Mensch . Auch eine Phi¬

losophie der Geschichte ist , wenn allzu

kühn , ein doch edler Flug , worin wir Her¬

der ' » im dritten Theil gern folgen . Als Jüng¬

ling chat er ihnz wie oft im Alpgebirg der

muthige Adler die junge Kraft am liebsten um

die erhabensten Gipfel versucht . Als in wach¬

senden Jahren gereifte Weisheit ihn zum Seher

der Zeiten und Völker erkohr , und der Muth je

fester desto bescheidener ward , sprach er hierüber

Ideen aus . Was die Welt , was die Erde und

alle ihre Bewohner , was anderen und uns selbst

wir sind , und welche Lehre jeder verschwundene

Staat hintcrließ , wird hoch und rein , wie sich

sein Geist erhob , hier gezeigt . Alsdann des

Reifens durch die langen Menschenalter müde ,

und nicht gleichgültige Zuschauer der immer
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neu drohenden Unfälle , laßt uns , der Unsterb ---

lichkeit voll , Palingene sie wünschend ,

auch ohne Furcht neuer Wanderungen , im

L a n d d er Se clen Ruh >e suchen ; es ist das

Vaterland ; Lösung der Räkhsel sollen wir dort

finden .

Des Tempels Halle fassen wir ; gedeutet ,

der Vergangenheit Tafeln ; i von der Zukunft

wurde Etwas durch den F 'lor erblickt : dia -

mankne Klammern , in des unerbittlichen Styx

tausendfach versteinernde Wasser geraucht , er¬

laubten nicht , den Flor zu lich . ten . Uns , in

die einsame Zelle den Seher begleitend , entzückt

der Anblick vieler einzelneu Bildnisse an Wort

und Thal großer Männer , auf zwcy Seiten ,

eine der Humanität , die andere der Adra¬

hte a geweiht , auch zerstreut einige , glänzen sic ,

wohlgetwffen , von Moses bis Lessing , die ruhm¬

würdigen Weifen . Ihnen wollen , wir ihn selbst

anfchließen , den die Götter genommen , den un¬

sterblichen Lehrer und Freund . Herder ' s Le¬

ben , wie er gegen die PLidrigkeiten des Glückes ,

manche Mißverständnisse , rlnanchen verstimmen¬

den Einfluß »der Menschen mit inwohnender
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Kraft sich durchgekampft , wir reichlich eine hohe

umfassende Idee , worüber er die Welt vergaß ,

ihn oft belohnt , wie er in der That wgr , und

die Summe der Mihe aller seiner Tage und

die Frucht feiner fch -nsten Stunden , diese Dar¬

stellung wird schließ » . Vollendet ist , o Deutsch¬

land , deiner Vortefflichen einer ; fürchte die

Nachwelt ; gib acht auch feinen Kranz den

Knaben zum Spiei

Wir haben stber diesen ersten Band fünf

Bemerkungen betzssügen .

i . Die ( uvollendeten ) Briefe über Perse -

polis liefern ster den Ursprung dieses Alter¬

thums mehr iie Geschichte seiner Vorstellungen

als ein festes stesultct . In dem undurchdring¬

lichen Dunkel das wenig sichere Schritte er¬

laubt , mochtet auch Zrrwifche täuschen . Die

erste Burg , las Haui des Perser - Reichs , die

Wohnung des Gott - ähnlichen Königs , erhob ,

noch nicht so prachti ; , ruf dem Felsen , der da¬

zu erschaffen schien , w hrfcheinlich Dfhemshjd .

Als durch Zohak die Pefer - Herrschaft , Freyheit

und Ruhe auf lanje Zeit verloren , alS die

durch Feridun hcrge / elltc Dynastie nach einigen
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hundert Jahren in dem Unglück nordischer Kriege

und innerer Unruhen unterging , und die ersten

Kajaniden lang eine mehr militärische als rich¬

terliche Herrschaft meist auf der Nordgränze

führten , mag , wie die Sitten , so die Burg ver¬

lassen , verfallen , verwildert seyn . Gustasp ,

( der Sohn Hystasp nach unfern Büchern , ) da

er in großem Frieden und Reichthum , vom

feindseligen Turan gefürchtet , von feinem Iran

hochverehrt , nach der Vorzeit erneuerten Sitten

und Rechten , lang regierte , mag mit aller gött¬

lichen und menschlichen Ordnung auch die Burg ,

ihren Mittelpunkt , größer und prachtvoller her -

gestellt haben . Von ihm , dem größten Dariuö ,

und von feinem Geschlecht , halte ich dafür , daß

der zweyte Bau herkömmt . Es ist schwer , von

dem halb nomadischen Leben der kriegerischen

unstäten Parther in einer fremden , kaum recht

gehorchenden , der eigentlichen Perser - Provinz ,

diesen änigmatischen Riesenbau zu vermuthen .

Die Sassaniden , welche das große National -

Denkmahl der alten Reichsordnung von Alexan¬

ders Brand reinigen , verehren , zieren , benutzen

und nachbilden mochten , sind nicht seine Urhe -
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ber ; es ist dieses Unternehmens keine Meldung

in ihren ziemlich bekannten Geschichten .

2 . Die Art und Kunst dieser sinnvoll zu¬

sammengesetzten Wunder - Figuren ist mit den

Bildern der letzten Schriftsteller des Hebräischen

Volks wie Ur - und Abschrift übereinstimmend ,

( welches Herder schon zeigt ) : Diese , ungleich

älteren , schlagen alle Möglichkeit Sassanidischen

Ursprungs nieder . Schon in der alten Burg

der Pishdadtschen Könige war , wenn man Da¬

niel ächt glaubt , der Alte der Tage auf dem

flammenden Thron , das Heer der dienenden Gei¬

ster , die Genien der Nationen , die Thicre der

Herrschaft . Wenn später , im Schrecken vor dem

unsinnigen Antiochus , ein Weiser von Juda

stärkende Gesichter auf Daniels Namen gedich¬

tet , aus Persien in das Land seiner Väter ge¬

sandt , immer wandelte dieser doch unter den

geheimnißreichen Figuren . Das Buch gibtZeug -

niß dem Stein , der Stein spricht die Gesichter .

Es ist höchst merkwürdig , die verschiedentliche

Manier Aegyptischer , Syrischer , Babylonischer

und Persischer Bildnerey aus den allein gleich¬

zeitigen Schriften der Hebräer und aus den
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Trümmern auf einmal zu vernehmen . Wie viel

wird noch der Orient lehren , wenn einmal ,

schamroth über die Störung der Europäischen

Kultur , die unersättliche Herrschsucht ihre Waf¬

fen und unfern Forschungsgeisi auf Alexanders

Fußstapfen in die verwahrlosetcn Lander gegen

der Sonne Aufgang trägt !

3 . Aber hoch über die verfallene Burg er¬

hebt Herder sich zu dem Gelst , welchen Hom ,

der unbekannte Wahrhafte , und Gnstasps Ees

hülfe , der weise Zerdusht , in die Religion der

Perser gelegt ; eine im Wesen reine , in der

Ausbildung mit Aufmerksamkeit , Andacht und

Menschlichkeit erfüllende , dem Land angemessene ,

den Bedürfnissen entsprechende Religion . Wahr¬

scheinlich genug zeigt er , daß die erhabenste

Stelle des größten Evangeliums ein Gesang die¬

ser Perser seyn möchte . Gleichwie Moses der

Geschichte seines Volks den Gesang der Urväter

von der Bildung gegenwärtiger Form der Na¬

tur vorgesetzt , so hätte Johannes die Geschichte

einer moralischen Wiedergeburt mit einem hohen

Liede der Persischen Propheten begonnen . Der

Urstoss ist von Anfang derselbe ; die Form Zeis
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ten und Lagen gemäß ; unter keiner Hülle miß -

kenne den Bruder im Menschen ; was Regel

gibt und stärkend erhebt , ist von Gott in jedem

Glauben .

4 . Zwey Uebcrsetzungen haben wir beyge -

fügt , welche die Zeiten des alten Stifters der

Burg nach Ferdusi ' s vortrefflichem Königsge¬

dicht und Mirchond ' s gelehrtester Geschichte

Persiens darstellen . Möchte ihre Aufnahme den

vortrefflichen Wann , welcher den ganzen Fer -

dusi Deutsch dolmetscht , zur Vollendung ermun¬

tern ! Unsre Freunde , ( der eine durch zu frühen

Tod , der andere durch persönliche Verhältnisse

der Arbeit entrissen , ) haben Genauigkeit , keine

Zier , haben Herder ' s und unsere Befriedigung ,

und nicht so die des großen Publikums gesucht ,

welchem sie nicht vorhatten , dieses so vorzule¬

gen . Ferdusi ist Z ^ jle für Zeile gegeben , Deut¬

scher Rhythmus nicht bezweckt worden . Ueber

die Zeiten und Geschichten der Pishdgdier und

Kajaniden ist unser Versuch nicht , wie wir ge¬

hofft , vor dem Abdruck dieses Buchs vollendet

worden .

5 . Der Mann vor dem Altar auf der Ti -
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tel - Vignette Z . i . ist nach einem durch Nie -

buhr ( welcher Name unter den Reisenden ! des

Mannes , der nichts sagt , was er nicht sah , und

was er sah , sah , wie es ist ! ) Herder ' n mit -

getheilten Abdruck eines Persischen Sigills , wel¬

ches in dem Kunst - Kabineke zu Kopenhagen

liegt , und schon in der Reisebeschreibung ( Th . ll .

Tafel 20 . ) abgebildet ist . Beyde übrige in die¬

sem Bande vorkommende Vignetten gehören der

Güte des verewigten Ekhel , der sie für das

Kabinet in Wien erwarb ; „ eine , " schreibt er

am 20 . April 1798 . , „ ist von einem Eylindcr

aus Magnetstein , die zweyte von einem weiß¬

lichen Ehalcedonier gezogen . " Es fanden sich

endlich sehr viele Zeichnungen nach Pasten ,

welche der berühmte Köhler , der schon so viel

that , so edel vielen half , und welcher Aufschlüsse

erwarten läßt , welche über alle diese Alterthü -

mer neues Licht verbreiten müssen , dem seligen

Herder aus Petersburg mitgetheilt hatte . Die

meisten Abdrücke waren nach jenen uralten Cy -

lindern , nicht aus Magnetstein , sondern vonHä -

matik , ohne Rad , aus freyer Hand , und meist

vorzüglich Aön , vermuthlich zu Amuletcn , ge -
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arbeitet ; wohl zu unterscheiden von späteren ,

meist schlechteren , zum Theil aus Ehalcedonier ,

mit dem Rade getriebenen und von den Aegyps

tischen Käfern mit ( neuerer ) Persischer Schrift .

Eine Anzahl dieser Zeichnungen haben wir un¬

ter N . V . denjenigen zur Betrachtung vorlegen

wollen , welchen der Anlaß fehlen mag , diese

Art und Kunst aus größeren Werken anschaulich

kennen zu lernen .

Berlin , den 7 . Sept . r8o5 .

Johann v . Müller .

I . Die



I .

Die Dmkmahle der Vorwelt .

«Zerstreute Blätter , h . Sammlung . » 79a . ) .

Philos . u . Gesch . l . Th .
A Die ^ onvelr .





Erstes Stück .

c^ ? cnn Pope sein Gedicht vom Menschen mit der
Wahrheit anfangt , daß in unserm umgränzten Le¬
ben uns wenig mehr nachgelassen sei) , als „ umher¬
zusehen und zu sterben ; " so meynt er mit diesem
Umherschauen wohl etwas mehr , als ein bloßes
An staunen der Dinge , das manche Thiere mit
uns gemein haben würden . Verwunderung ist das
erste Kind der Neugierde ; sie muß aber auch eine
Mutter der Untersuchung werden . Ein Reisender ,
der von seiner Wallfahrt unter Trümmern und
Denkmahlen nichts als die Wahrheit zurückbrachte ,
„ daß alles eitel sey , " und der seine gewonnene Gleich¬
gültigkeit mit dem Namen der Ruhe eines Weisen
beehrte , hätte damit nicht viel gewonnen , sondern
vielleicht an seiner ehemaligen Wirksamkeit in einem
eingeschränkteren Kreise verloren . Schwcrmüthig auf
den Trümmern der Vorwelt zu sitzen , mag eine
wählerische Stellung seyn ; sie ist aber weder genüg¬
sam noch nützlich .

A 2
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Auf mehrere Weise hat sich also der menschlick )«

Verstand sorgsamer beschäftigt , wenn er sowohl die

Trümmern alter Revolutionen im inner » Bau un¬

serer Erde , als über derselben die fast allenthalben

zerstreuten Denkmahle der Vorwelt bemerkte . Dort

hat es an Hypothesen nicht gefehlt , viele dieser Er¬

scheinungen zu einem System zu ordnen , und da¬

durch die Entstehung unsers Erdkörpers zu erklären ;

hier ist man noch auf dem behutsamer » Wege , ein¬

zelne Facta zu sammeln , andre zu erklären , und

nur wenige kühne Geister haben sich bisher an eine

allgemeine Auflösung gewaget . Wer wollte diese auch

jetzo schon wagen ? da so viele Denkmähler noch un -

entziffert , andre kaum angezeigt oder mangelhaft be¬

schrieben sind , andre , vielleicht nvthwendige Zwischen¬

glieder , uns noch ganz fehlen . Die Entdeckungen

rücken indeß gewaltig fort , und der Trägste wird ge¬

zwungen , an ihnen Theil zu nehmen . Ja , was

noch schätzbarer ist , dcr Entdeckungsgeist unserer Zeit

gewinnet offenbar an Sicherbeit , an unpartheylicher

Darstellung , an gelehrter Genauigkeit , an zusam -

mcnstellender Wahrheit : denn die Jahrhunderte un¬

wissender Mönche oder täuschender Bekehcungsgeistcr

sind beynahe vorüber . Ein Reisender geht auf der

Spur des andern , einer berichtigt , einer scheuet den

andern ; und wenn , wie es zu erwarten steht , auch

manche geheime Berichte , die einst eine eigennützige

Politik verbarg , werden gemein gemacht werden :

so wird die Geschichte der überirdischen

Denk mahle in dieselbe Kombination treten , in

welche seit einigen Jahrzehendcn die Geschichte der

unterirdischen Vorwelt bereits sehr rüstig getreten ist ,

ohne Zweifel mit mancherlei ) neuen Resultaten . Je
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langsamer wir dabcy mit Hypothesen für ' s Ganze

zu Werke gehn : desto fester wird das Gebäude ge -

rathcn .

Es werden also auch mir , einem Mitwanderer

auf unsrer trümmervollen Erde , einige Anmerkungen

erlaubt seyn , die entweder die Gedanken anderer lei¬

ten , oder von ihnen verbessert werden mögen .

i . Zuvörderst , dünkt mich , müsse man die

Ebräischen Sagen über die Urwelt der

gesammten Auslegung aller alten und

ältesten Völkerdenkmahle nicht zum

Grunde legen -, sondern sie blos für das , was

sie sind , für Nachrichten eines Hirtenvolks der Ge¬

genden annehmen , in welchen es lebte . So wenig

dem Geologen die sechs Tage der Schöpfung einen

Aufschluß zum Bau der Erde geben werden : so we¬

nig können wohl die an sich schätzbaren Familien -

Nachrichten dieses Volks etwas Genugthuendes für -

alle Erdvölker gewahren . Die Genealogie der Sckne

Noahs scheint nichts als eine Landcharte der Gegen¬

den zu seyn , die der Sammler dieser Nachrichten

kannte , in einer Projektion entworfen , wie er sie

ansah , und mit dem Stammvater seines Volks nach

Charakteren , die er uns nicht angibt , in Verbin¬

dung brachte . So sind auch späterhin die rings um

Palästina wohnenden Völker mit Ebraern blos nach

Geschlechtsverhallniffen in Verbindung gebracht und

mit Ehre oder Schande bezeichnet . Dem Forscher

allgemeiner Denkmahle der Vorwelt ist diese Privat -

Beziehunq eher hinderlich , als nützlich ; sie kann ihn

weit verführen , und am Ende gewann er aus ihr

doch wenig mehr , als Ebraische Namen . Nun ist
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aber aus allen Wetttheilen bekannt , daß Völker sel¬

ten oder fast nie sich selbst so nennen , wie sie von

Auswärtigen genannt werden ; geschweige daß alle

Völker dcr Erde an Namen , die ihnen ein abge¬

schlossenes Volk in einer Verwandtschafts - Tabelle

gab , kenntlich sexn sollten . Was z . B . gewinnt

Bruce dabcy , daß er seine kunstreichen Troglody -

tcn Kuscbiten nennt , als daß er uns den Pfad

seiner Hypothese unsicher macht , und unsern Ge¬

sichtskreis unangenehm verenget ? Eben sowohl hatte

er sie Kainiten oder Kabylen nennen können ,

und hatte ihnen damit noch eine höhere Abkunft ge¬

geben . So vergesse man bey allen Denkmahlen die

sogenannte Sündfluth ; mögen sie vor derselben , oder

gar , wie die Beduinen von den Pyramiden sagen ,

vor Adams Schöpfung gebauet seyn ; wenn dem

Forscher hierüber nicht andere Mcrkmahle Zweifel

oder Aufschluß geben , so darf ihn diese Chronologie

weder beruhigen , noch gegen andere Facta zu einer

gewaltsamen Hypothese verleiten . Noch weniger darf

er sich dabey auf die spatere Angabe und sogenannte

Tradition unwissender Araber und anderer Mahom -

medaner verlassen , da es bekannt ist , aus wie trü¬

ben Quellen ihre ganze Tradition geflossen sey , in

welcher Unwissenheit sie solche annahmcn , und mit

tausend Verwirrungen vermehrten . Wenn sie ihm

hier also das Grab Adams und der Eva , dort Hiobs

und Abels zeigen : so haben diese Zeugnisse eben so

w . nig urkundlichen Werth , als wenn sie ihm die

Grenzen des ehemaligen Paradieses wiesen . Schon

der uralte Sammler der Ebraischen Nachrichten nahm

diese nur aus einer Tradition auf , und setzte sein

Eden an eine Quelle von vier Strömen , die auf
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unserer Erde nirgend aus einem und demselben

Quell entspringen . Ein anderes ists mit Denk¬

mahlen , die durch alte schriftliche Zeugnisse genau

bestimmt sind , oder an denen sich die münd¬

liche Tradition nach gegebenen Umstanden der Ge¬

schichte wahrscheinlich hat erhalten mögen . Sonst ist

in den Sagen Morgenlandes über die Errichtung

ihrer Denkmahle dem Namen SalomonS so wenig

zu trauen , als in andern Gegenden dem Namen

Alexanders oder Julius Easars .

2 . Vielmehr rede jedes Denkmahl

für sich , und erkläre sich selbst , wo mög¬

lich , auf seiner Stelle , ohne daß wir irgend

aus einer Lieblinqsgegcnd die Erklärung holen . Wenn

man z. B . in Sibirien oder der Mongoley die ro¬

hesten Anfänge der Hieroglyphen - Schrift in Men¬

schen - und Thier -Figuren oder andern Zeichen , auf

Felsen gegraben und mit rolhcr Farbe bezeichnet ,

antrifft ; was schließet man natürlicher , als daß

auch hier einmal ein Volk den Versuch machte , den

fast alle sogenannte Wilden in jeder Weltgegend ge¬

macht haben , und den täglich jedes Kind macht ,

wenn es sinnliche Figuren roh entwirft und mit sol¬

chen irgend ein Andenken bezeichnet . Anmerkens -

werth sind dergleichen Figuren , nicht aber wunder¬

bar : vielmehr müßte man sich wundern , daß solche

nicht viel häufiger auf der Erde Vorkommen , wenn

auch hiervon nicht die Ursache am Tage läge . Da

nämlich in den meisten Gegenden der alten Welt die

Kultur der Künste sehr alt ist , so sind dergleichen

Kindheitsversuche längst untergegangen , und haben

sich eben nur in denen vom Mittelpunkt der Kultur

entfernten Gegenden , in Nord - Asien , Amerika , viel -
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leicht im innern Afrika und auf den Inseln erhal¬

ten . Würden sic einst zusammcngebracht : so würde

man auch an ihnen allgemein jene Perioden des

Fortganges menschlicher Geschicklichkeit und Uebung

sehen , die man im Besonder « de » jeder Kunst ,

z . D . bei ) der Sinesischen Schrift , bcy den Hiero¬

glyphen der Aegypter , ja nach einer vergleichenden

Zusammcnhaltung verschiedener dieser Nord - Asiati¬

schen Figuren selbst an ihnen deutlich wahr¬

nimmt * ) . Auf undenkliche Zeiten vor unsrer Ge¬

schichte ergibt sich aus solchen Versuchen kein Schluß :

denn wie leicht war der Versuch zu machen , und

mit wie vielen gebildeten Völkern ist diese Nord¬

strecke Asiens von jeher in Verbindung gewesen !

Wenn im vordern Asien dagegen Alles so ver¬

wüstet ist , daß man , außer den Trümmern von

Balbeck und Palmyra , die ihre Wüste schützte , in

Syrien , Palästina ' , Mesopotamien , Assyrien und

Chaldaa von den alten Wundern der Welt und ih¬

ren Hauptstädten sogar wenige oder keine Reste an¬

trifft * * ) : so erklärt sich dies abermals leider aus

der bekannten Geschichte dieser Volker , aus den Ma¬

terialien , von denen ihre Städte und Denkmahle

* ) Srrahlenberg , dak>. >6 . Z5 . isi . g..

* *) Als ein sehr brauchbares Register der Denkmahlc
des Alterthums auf der gesammte » Erde können
Oberlins orbis sntigni inonumentis suir
illristruti primae literse ( ärgeni . 1790 . ) die¬
nen . Meiners Beschreibung alter Denkmahle
( Nürnberg 1786 . ) erstrecket sich nach S . 12 . nur
auf diejenigen , „ deren Urheber gänzlich » nbe -
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aufgeführt waren , endlich aus der Veränderung des

Bodens und des Klima ' s dieser Gegenden selbst . Ein

steinerner Götzensitz bey Aradus , Lodtengrüfte in

Felsen , Reste von Wasserleitungen in der Wüste , ,

überbliebene Haufen von gebrannten , zum Lhril mit

Buchstaben bezcichncten , Steinen an Orten , wo einst

die größeste Pracht der Welt blühte , sind gleichsam

das Mindeste , das man erwarten kann ; von welchem

Mindesten man also auch um so mehr Gebrauch ma¬

chen sollte . Wo irgend cs möglich Ware , sollte kein

beschriebener Stein dieser Gegenden übergangen , ja

nirgends auf der Erde ein unverstandenes Alphabet

geringe geschätzt werden ; cö kann mit andern zusam¬

mengehalten , es kann einst verstanden werden . Lo -

benswürdig ist also die Mühe , die z . B . Niebuhr

sich bey seiner Nach ;eichnung der Inschriften zu Per -

sepolis , in Arabien und dem Thcil Aegyptens gab ,

den er bcrcisete . Hätte Bruce bey den viel meh¬

reren Hieroglyphen , die er sah , diese Mühe verfol¬

gen können : so waren wir schon weiter , da er selbst

nur die Summe aller auf zwey hundert und einige

zählet . Setzte man diese Mühe dann einst bey den

Denkmahlen im innern , im süd - und östlichen

Afrika , auf Ceylon , in Indien , im westlichen Nord -

Amerika und wo sich sonst Charaktere finden , fort ,

und machte Europa zsir Niederlage derselben , so

würde man wenigstens hie und da sic aneinander

reihen können , und sich nicht blos an dem dunkeln

kannt sind , und die alle auf das Daseyn größerer

mißgebildeterer Völker schließen lassen , als man
bey der Entdeckung der neuen Welt in großer

Entfernung von diesen Monumenten antraf . "
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Manien unbekannter Charaktere begnügen dürfen . Ein

sprechendes Denkmahl kann uns einst als ein Kapi¬

tel der Genesis , als eine Stimme der .Vorwelt ,

gelten .

3 . Der Erklärung der Denkmahler

istcsnichtvortheilhaft , wenn man die

Volker , unter denen sie errichtet wor¬

ben , abgetrennt , und gleichsam so iso -

lirt betrachtet , als ob keine mehr auf

der Erde gewesen waren . . Die gezwungene

Voraussetzung , die uns hierüber anklebt , entsprin¬

get theils aus den wenigen Nachrichten , die wir

vom Zusammenhänge und Handel der alten Welt

haben ; noch mehr aber aus der gedrückten Vorstel¬

lung , die u 'ns der Zustand Europa ' s wahrend seiner

barbarischen Jahrhunderte cingepraget hat . Glück¬

licherweise aber war dieser Zustand nur ein trauri¬

ger Zwischen - Act in der Geschichte , der doch auch

damals den großen Verkehr der Völker in Asien ,

Afrika und Europa nicht ganz aufhob * ) , am we¬

nigsten aber altern Zeiten zum Nachtheil gereichen

darf . Unsere Genesis , selbst in ihrem eingeschränk¬

ten Patriarchen - Kreise , , verrath einen Zustand der

Welt , in welchem nothwendiq viel Gemeinschaft der

Völker unter einander , Gewerbe , Künste , selbst

Wissenschaften und Luxus waren * * ) ; und doch lag

* ) Sprengels Geschichte der geographischen Ent¬
deckungen , Heeren , Anderson , Bruce ,
Robertson u . s.

* * ) Gatterers kurzer Begriff der Weltgeschichte ,
Th . i . S . Ar . f. hat davon ein kurzes Bild ge¬
geben .
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cs ja am wenigsten in der Lebensart herum ziehen¬

der Hirten , Dinge dieser Art aufzuzeichnen . Da

nun die Geschichte der Griechen so jung und ent¬

fernt ist , warum wollten wir nicht noch gegen¬

wärtige Thatsachen als Zeugen gelten las¬

sen , gegen welche sich doch überhaupt ein auswär¬

tiger , spater Geschichtschreiber , wie ein schwätzender

Hauch verlieret ? Konnte Perscpolis , konnten die

Gräber der Könige in seiner Nahe , konnten die In¬

dischen Tempel in Jlura , auf Salvetta , Elephan -

te , Ceylon , endlich alle berühmte Alterchümcr des

Ober - Aegyptens , bis tief in die Wüste und Abys -

sinien hinein , ohne Künste und Luxus gebauet wer¬

den ? Sehr erfreulich war es mir also , da ich von

einem philosophischen , die Geschichte weit umfassen¬

den Denker allen seinen Mitsorschern die Wahrheit

laut zugerufen fand * ) : „ das Menschengeschlecht ist

„ nur Eins . Es hat in allen Zeitaltern in einander

„ gewirkt , und wird und soll in einander wirken "

Denn so schwer es wird , bey Behandlung der Ge¬

schichte und ihrer Denkmahle dies jeden Augenblick

sichtbar zu machen : so ist es doch der Keim des gan¬

zen lebendigen Körpers unsrer Geschich¬

te . Das menschliche Geschlecht ist ein Ganzes , seit

seiner Entstehung hat es angefangen sich zu organi -

firen , und soll diese Organisation vollenden .

Den Denkmahlen des Alterthums wird also ein

großer Aufschluß , wenn man auf die Wege des

Volk er - Vereins nndVölk er - Verke hr s mer -

* ) Schlötzers Weltgeschichte Th . i . 85 . hin und
wieder .
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ket . Viele Denkmahle liegen offenbar selbst auf dem

Wege dieser Gemeinschaft und find wahrscheinlich

durch ihn entstanden . So die Alterthümer an der

Küste des östlichen Afrika ; so vielleicht jene andre

an der westlichen Küste der Indischen Halbinsel . So

wars mit Babylon , Damaskus j Palmyra , Tyrus :

mit einigen Resten des nördlichen Asiens scheint es

nicht anders , und ich halte z , B . die Stadt Mati¬

sch ar , über deren sonderbaren Ursprung von den

wilden Madscharen so manche Verwunderung geaus -

fert worden * ) , für nichts als einen Handels¬

ort , eine Niederlage der Perser auf ei¬

nem allgemein bekannten Wege desWelt -

Handels . Wenn sich , wie ich kaum zweifle , In¬

schriften daselbst finden , so werden diese ein Mchre -

res erklären . Lagen indeß auch manche Denkmahle

nicht unmittelbar auf dem Handelswege der Völker ;

setzen sie Reichthum , Handel , mithin Gemeinschaft

der Nationen , selbstNachahmung in Künsten voraus ,

und die Geschichte gäbe kein Licht darüber , so müs¬

sen uns Sagen statt der Geschichte gelten , und da ,

dünkt mich , könnte doch die alte Aeqyptische , Persi¬

sche , Indische Fabel , wenn sie von so bündigen Zeu¬

gen , den Denkmahlern selbst , unterstützt

wird , uns immer statt eines Homers jener Nationen

* > S . Büschings Magazin Th . 5 . S . 533 . Schon

Fischer , einer der verdientesten Männer um

die nordöstliche Geschichte , muthmaßele den Per¬

sischen Ursprung dieser Stadt ; meine Hypothese

ist aber nicht völlig die seine . Gefundene In¬

schriften würden die beste Auskunft geben .
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dienen . Ueberhaupt scheinet Asien von , cl >er ein viel -

helebter Körper gewesen zu sepn ; und noch jetzo ists

die M ' tt c und das Grab alles Welthandels .

4 . Nur der Zustand einer jungen

Welt kann unsdie Prachtdenkmahle

des h 0 hen Alterthums erklären . Ihrer

Bestimmung nach sinds offenbar Tempel , Pal¬

laste , Gräber . Bey Tempeln weiß jedermann ,

was die Religion , ( damals ganz eine Sache des

Staates ) , für alle , die den Bau anordneten und voll -

sührtcn , bedeutete . Die Könige waren Götter der

Erde , die Priester ihre Werkzeuge oder Regierer .

Das Volk lebte sparsam , bedurfte im dortigen Him¬

melsstrich wenig ; milden Gesetzen unterworfen , dien¬

te cs willig , unter der Zucht der Könige und Prie¬

ster . Den Göttern also einen Tempel , den Köni¬

gen cm Haus oder ein Grabmahl bauen , war ihm

Eins ; für sich lebte cs gern in Hütten , die keine

Denkmable seine sollten . Setzt man nun einen so

ordentlich eingerichteten Zustand des Reichs voraus ,

wie ihn z . B . die Mauern Persepolis in Figuren

zeigen , und fügt eine Religion hinzu , wie die Re¬

ligion der Perser ihrem Wesen nach war , eine Re¬

ligion , die nichts als Thätigkeit , Ackerbau , Bele¬

bung der Welt mir gute » Früchten anordnet ; den¬

ket man dann im ersten jugendlichen Hcldenaltcr

der Welt an jene glücklichen Eroberungen , von de¬

nen die Persische Fabel redet : so werden uns eben

auf dieser Stelle , im Herzen Asiens , zwischen Ae -

gvpten und Indien , auf einer Anhöhe , die dem

Bau ihre Marmorfelsen selbst anbot , und wo sich

Bergeskrast , Volksmenge , Verheerung gegen seinen
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König , als das Bild der Gottheit , mit Künste »

anderer Lander , wie in einen Mittelpunkt vereini¬

gen konnten , Denkmahle , wie die zu Pcrsepolis

sind , sehr begreiflich . Nicht anders wars mit In¬

dien und Aegypten , wo wahrscheinlich , am meisten

m Aegypten , die Künste viel einheimischer waren .

Die Eintheilung des Volks in Lasten , die strenge

Unterwerfung desselben unter Gesetze , Ordnungen

und Priester , seine Bestimmung zu einzelnen Ge¬

werbe » , die Genügsamkeit desselben und sein mil¬

der Himmel unter einer mild despotischen Regierung ,

die Lebensweise der Acgypter endlich , bcy denen al¬

les von Höhlen ausging , und deren Kunst vorzüg¬

lich darin bestand , diese Höhlen zu formen und zu

bezeichnen , vorliegende Felsen zu Götterbildern ,

Sphynxen und Obelisken zu bilden ; ein Zusam¬

mentreffen solcher Umstände in einem solchen Zeit¬

alter machte allein dergleichen Denkmahle möglich .

Wir können und werden jetzt so wenig Obelisken als

Pyramiden bauen ; selbst die Zeit unsrer großen

Gothischcn Kirchen scheint in Europa geendet ; un¬

ser Fleiß , unsre Sraatskunst wendet sich auf meh¬

rere , schnellere , oft auch nützlichere Gegenstände .

Daß auf die G r a b er der Könige so viel ge¬

wandt wurde , bezeugt vollends die Jugend der

Welt . Man ecfrcuete sich seines irdischen Lebens ,

man wünschte Unsterblichkeit , und hatte sich noch

nicht getrauet , sich jenseit des Grabes derselben zu

versichern ; man suchte sie also im Grabe , Dem

Mann , dem bey einem kurzen Leben die Welt zu

Gebothe stand , crbauete sich die prächtigste ewige

Wohnung , in welche er als Leichnam , der Sa¬

ge nach oft mit vielen Schätzen , aber auf einem ver -
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borgenen , nur den Priestern bekannten Wege hin¬

einschlüpfte , und da ewige Ruhe oder ein ewiges Le¬

ben im Grabe hoffte . Alles dieses athmet den Geist

jugendlicher Weltzeilcn ; Er war der Riese , der diese

Denkmahle erbaute .

5 . Bey allen Denkmahlen der Vor¬

welt mußman nicht nur zu rückaufdie

Ursachen sehen , die solche beförderten ,

sondern auch auf die Wirkungen , die

dadurch befördert wurden : denn kein

Kunstwerk sfeht todt in der Geschichte

der Menschheit . Jedermann sind die neueren

Hypothesen bekannt ' , durch die man auf ein Urvolk

der Künste und Erfindungen hinauf zu steigen ver¬

sucht hat ; man bemühete sich um sie , seit dem man

den Kasten Noah als völlig unbrauchbar ansah . Ei¬

nen unpartheyischen Forscher der ältesten Denkmahle

darf vor jetzt noch keine solche Hypothese kümmern ;

in der Zusammenwirkung der Völker , in

lauter Versuchen zu ihrer Organ isa - -

tion liegt ihm das erste Urvolk ; und er sieht in

der Kette der Dinge nicht nur zu dem hinauf , was

vorher ging , sondern auch zu dem , was daraus

erfolgte . Vor allem fallt ihm da die gleichsam zum

zweyten Mal geschaffene Natur des

Menschen , d . i . die ungeheure Neigung ins Au¬

ge , mit der jedes dieser ältesten Völker noch nach

Jahrtausenden an seinen Erdstrich , an seine Religion

und politische Satzungen gebunden ist . Kein euro¬

päisches Band vermag die Völker zu binden ' , wie

z . B . die Indier an ihren Ganga , an ihre heiligen

Oerter und Pagoden gebunden sind . Die Perser
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waren mit ihren Feuertempeln weniger an ein Va¬

terland geheftet , da der Pallast Dshcmsh j d s

nur ein Heiligthum ihrer Staatsverfassung gewesen

zu seyn scheinet . Und doch , wie sehr hat auch dieß

Volk eben in seinen Urgegenden auf manche zum

Theil noch unerkannte Art fortgewirket ! Die Höh¬

len und Tempel des obcrtt Aegyptens

sind langst eine Wohnung der Nachtvogel und Räu¬

ber ; die Wirkung derselben aber , ihre sogenannte

Weisheit , ihre Geheimnisse , ihre Symbole , wie

weit umher ist sie verpflanzt ! in welche Formen ist

sie mctamorphosirt worden ! Endlich die armen K r yp -

te n d e s I ü d i sc h e n L and e s , ursprüngliche

Höhlen der Troglodyten , nachmahls Gräber der Kö¬

nige und der Reichen , zu wie Manchem haben sie

Anlaß gegeben , was ohne sie schwerlich auf so viele

Völker verbreitet wäre ! In diesen unterirdischen

Grüften war eine Versammlung der Väter , ein

Todtenreich ( Scheol ) voll ewigen Schattenlebens .

Hier flößen Bäche Belials : hier nagte der Tod ;

hier in diesen Felsenklüften ward Auferstehung geof -

fenbaret . Wäre , wie in Indien , im vordem Asien

der Körper verbrannt worden : so wäre wahrscheinlich

die Idee der Seelenwanderung auch hier entstanden

oder fortgepflanzt worden , und die Vorsehung hätte

sich auf einer andern Steile der Erde einen Geburts¬

ort trostreicher Hoffnungen , deren das bedrückte Men¬

schengeschlecht bedurfte , erwählet . So allenthalben .

Keine Wirkung , die durch ewige Denkmahle ins

Herz der Menschen gebaut werden konnte , hat ihres

Zweckes verfehlet . Lasset uns B hören , wie ein

armer Israelit nach einer 1200jährigen Verbannung

sich nach den nackten Gebirgen , den - Gräbern und

Denk -
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Dcnkmahlen seines uralten , von ihm yie gesehenen
Vaterlandes sehnet . *) .

Seufzer nach den Denkmahlen des heiligen
Landes .

il '.

Eine Elegie .

du vergessen der Deinen , die jammernd schmach¬
ten in Fesseln ?

Zion , vergissest du jener unschuldigen Schaar ,
Eines Restes der Heerde , die sonst in ruhigen Tha-

lern
Bor dir weidete ; jetzt fremd und entfernet von

Dir .
Nimmst du den Frieden nicht an * *) , mit dem von jeg¬

licher Seite
Sie dich grüßen , wohin irgend ein Treiber sie

trieb ?

*) Jehudah Hallevi hieß er , der Uebersetzer
oder Berfaffer des Buchs Kosri . Er lebte im
zwölften Jahrhunderte , einer der größten Be -
drückungszeiren seines Volks ; daher man ihm die
heftigen Stellen verzeihen wird , die ihm der
Schmerz gegen andre damals lebende Völker nutz-
preßte .

* *) Der gewöhnliche Friedensgruß mehrerer morgen -
ländischer Völker .

Philos, und Gesch , I , LH . B Oie k^orweie .
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Ach den Gruß eines Sklaven , der noch in den Fesseln

zu hoffen

Waget : es rinnen ihm Zähren nach Zähren hinab ,

( Wie der Lhau vom Hermon in nächtlichen Tropfen

hinab rollt ; )

Glücklich , könnt ' er sie nur weinen in Deinen

Schoos !

Könnte mit ihrem Bade nur Deine verödeten Hügel

Feuchten ! Und dennoch nein ! sinket die Hoffnung

ihm nicht .

Wenn ich dein Elend beweine , so gleich ' ich der nächt¬

lichen Eule ;

Harfe des Danses wird Harfe der Freude , mein

Herz ,

Denk ' ich . deiner Erlösung . O Beth - El , heilige

Stätte " ) ,

Heilige Hallen , wo einst sichtbar der Ewige sprach ,

Wo die azurnen Thore des Himmels sich nimmer ver¬

schlossen ;

Sonne , Mond und Gestirn wichen dem herrlichen

Glanz

KotteS . Könnt ' ich ergießen mein Herz , wo des

Ewigen Geist sich

Auf der Jünglinge Schaar , Israels Jünglinge

goß .

Seliger Ort ! deyi höchsten der irdischen Throne zu

heilig ,

* ) Ein schönes poetisches Bild . Sein ganzes veröde¬

tes Land redet der Dichter als den nackten Stein

an , auf welchen der Stammvater seines Volks ,

Jakob , einst das Haupt legte , darüber den off¬

nen Himmel sah , und die Verheißung des Ewi¬

gen hörte .
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Nur dem Schöpfer geweiht , nur des Erhabensten

Thron ;

( Ach , und entweihet jetzt von verwegenen Knechten ! )
O könnt ' ich

Einsam irren umher , Zion , in Trümmern von dir ;

Könnr ' in trauriger Stille , auf dunkeln Firtigen schwe¬

bend ,

Zu Dir tragen mein Herz , welk und vom Jammer

geknirrscht ,

Könnte mit meinem Angesicht dort hinsinken zur Erde ,

Fest « » schließen die Stirn an den gesegneten Staub ,

Und aufrichlen sie dann zu den Gräbern meiner ver¬

westen

Bäter , anstaunend jetzt Hebron , der Könige Grab ,

Euch , ihr Berge , die ihr die größesten Lichter der Welt

deckt ;

Zion , so athme ich Aether der Geister in Dir .

Nackt und entsohlet würd ' ich mit Wollust suchen den

Erdgrund ,

Der , sich eröffnend , Dich ., Lade des Bundes , em -̂

pfing ,

Dich in Len dunkeln Schoos , du Heil ' ges der Heiligen ,

aufnahm ,

Daß des Verruchten Hand nimmer entweihete dich .

Hingestreuet des Hauptes Schmuck auf deine Gefilde ,

Wäre Verwünschung mir , mir dem Verzweifeln¬

den Trost .

Jede Verwünschung , womit ich den Lag des Jammers

belege ,

Der dich verödet , 0 Land , wäre mir einzige Lust ;

Sonst ist jede mir schnöde , so lang ' ich von Hunden den

Löwen * ) ,

* ) Bey dieser Stelle soll der Verfasser , da er im

fünfzigsten Jahr seines Alters nach Palästina
B 2
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Fürsten von Sklaven zerfleischt , Edle von Raben

^ zerhackt
Sehe gezerret umher . Ich scheue und Haffe das Tag -

licht ,

Das so scheußliche mir , schreckliche Bilder mir

zeigt -

Der du den Kelch der Lrübsale mischest , halt ' , o Er¬

barmer ,

Halt ' ein wenig ! Gefüllt ist er mit bitterem
Trank .

Laß mich erhöhten mich , und allen Jammer » och Ein¬
mal

Fühlen ; und gieße den Rest völlig dann über mich
aus .

Krone der Schönheit , ermuntere dich . Erwach ' , o Ge¬

liebte ,

Denke , Zion , der Huld , denke der Liebe zu dir ,

Welche die Herzen deiner Gespielen mit mächtigem Reiz

zieht ,

Daß dein Wohl sie entzückt , daß sie dein Jammer
betrübt .

Äus der Gefangniß Kluft sehnt ihre Seele zu dir sich ;

Knien sie nieder ; zu dir neiget sich sehnend ihr

Haupt .

Nimmer vergisset die Heerde , von jenen Höhen ver¬

scheuchet ,

Deiner Hürde ; sie denkt ihrer im dunkelsten Thal ,

gezogen war , und mit zerrissenem Kleide , mit

entblößten Füßen diese Elegie singend , Jerusa¬

lem betreten hatte , sein Leben gewaltsam verlo¬

ren haben . Vielleicht nur eine ausschmückende

Tradition , um diese Stelle recht zu bezeichnen .
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Schmachtet ächzend zurück zum Schatten der heiligen
Palmen ,

Lenket immer zu dir seinen ermatteten Tritt .

Dreymal , selige Burg ! kann übermüthig im Stolze ,

Pathros gleichen sich dir ,, Sinear , gleichen sich dir ?

Mag ein unheiliger Spruch sich deinem Urim und Thuine
mim

Gleichen ? Besitzt ein Volk , was du vom Himmel

empfingst ?

Wo sind ihre Gesalbten des Herrn ?' wo ihre Propheten ?

Wo des Leviten - Chors göttlich - entzündetes Lied ?

O die Reiche der Götzen , sie werden im Rauche ver¬

gehen ;

Du nur , Wohnung des Herrn , du nur , Erkohrene ,

bleibst .

Heil dem Wann « , dem einst in deinen Mauern Ruh '
wird !

Heil dem Manne , der harrt , bis er mit Jauchzen
erblickt

Gast dein Morgen erscheint , daß deine Freude nun aus¬

bricht .

Daß sich alles erneut , wenn du dich wieder ver¬

jüngst .

Also der Israelit z und wem gingen nicht son¬

derbare Gedanken auf , wenn er einen so tiefen Ein¬

druck alter Einrichtungen , verfallener Denkmahle ,

öder Gräber noch nach Jahrhunderten bemerkt , und

dies Jammern und Jauchzen höret ? So vieles

dabey dem Dichter eigen , und in seiner individuellen

Lage gegründet gewesen seyn mag ; so unangenehm

es seinem ganzen Volke seyn würde , wenn man es

aus aller Welt Ende ins verödete Palästina beschrank -
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te : so ist es schon merkwürdig genug , daß nach ei¬
ner so langen Verbannung Wünsche und Seufzer
dieser Art von Tausenden wenigstens noch in Wor¬
ten , Bildern und Gebrauchen fest gehalten werden .
Und noch werden wahrscheinlich manche Jahrhunderte
hin die Trümmer Jerusalems und was dem an¬
hangt , Millionen der Menschen im Andenken scyn ,
und ihnen Bilder des wahren oder falschen Trostes
Reize zu Liebe und Haß , Hoffnungen , Ahnungen ,
Prophezeihungen gewähren . Ihr Bau ist einmal
gleichsam im Herzen der Zeit , im Jugendunterricht
und in der Religion gegründet . Lasset uns dagegen
sehen , wie Mokammedanische Prinzen die Ruinen
Perscpolis betrachteten , und was sie auf ihnen an¬
zuzeichnen gut fanden * ) .

Gott allein bleibt ! >
Wo sind die Könige , die Mererhabensten ?
Sie waren nur so lange , bis das Schicksal
Den Todesbecher ihnen bot .
Wie viel stolze Städte blühten einst !
Sie sanken , und der Tod begrub mit ihnen
All ' ihre Lebenden —

* ^ **

O wisse , Kreatur , nur Gott besteht !
Du wünschest dir das Reich des Soliman ;
Wo ist nun Soliman ? Von seiner Pracht
Von einer Größe , seinen Schätzen nahm
Er nichts mit sich . Was Staub betritt , wird

Staub ;

) Niebuhrs Reisebeschreibung Th . s . S . 2gZ .
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Ein Menschsnantlitz decket jede Schichte

Der Erde ; jeder Tritt vielleicht betritt

Hier einen Königssohn . Von dem Vergangnen

Erfreuet uns ein Ruhm nur , gute That .

Wer Tugend sucht , begehrt nichts mehr als sie .

So sammeln sich die Menschen Weisheitssprü - .
che aus Trümmern , die ihre Vorfahren selbst ver¬
anlasst haben . Jeder indessen dieser verschiednen Ein¬
drücke , die aus Denkmählern der Vorwelt hervor
gingen , ist dem Foc -er der Menschheit wichtig .

Und so wird es mir denn erlaubt seyn , nach
den hier geäußerten Grundsätzen , einige Betrachtun¬
gen über dieses und jenes Denkmahl der Vorwelt
anzustellen , und wo die klare Geschichte nicht hin -
reicht , einige Muthmaßungen zu äußern . Zeitig ge¬
nug kommen wir auf unserm unbefangenen Wege
zu Griechenlands und Italiens Denkmahlen , mit
denen sich ohne dieß die Einbildung am liebsten be¬
schäftigt .
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Zweytes Stück .

t -tm aller Rangsucht über das älteste Alterthum ei¬

nes Urvolks zu entgehen , fangen wir mit Denk¬

mahlen nicht einer Berg - Nation , sondern eines Vol¬

kes im schönsten Klima , an den Ufern des Gan¬

ges und weiter hinab auf der Indischen Halbinsel ,

unsre Betrachtung an . Mögen die Bramanen , der

Sage nach , aus Norden gekommen scyn : so soll

uns dieser Norden noch eben so wenig als die Chro¬

nologie ihres Alterthums bekümmern ; einige Denk¬

mahle der Indischen Religion sind vor uns ; sie sol¬
len uns leiten .

Freylich fehlt uns ' hierbey noch ungemein vie¬

les . Die alten Dcnkmahle und Tempel des eigent¬

lichen Indiens sind uns noch wenig bekannt , geschwei¬

ge daß uns über ihre Einrichtung , ihre Figuren und

Inschriften kunstmaßige Nachricht gegeben wäre ; fast

nur vom westlichen Rande der Halbinsel kennen

wir die Altecthümec auf Elcphante und Salfette ,

die Höhlen zu Canara und weniges mehr , etwas

genauer , deren deutlichste Nachricht und Abbildung

wir unserm Landsmann Niebuhr zu danken ha¬

ben * ) . Auf der andern Seite der Halbinsel bey

dem berühmten Tempel des Jagrenat , den Denk -

') Riebuhrs Reisebeschreibung Th . 2 . S . r6 u . f .
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mahlen bey Madras * ) , und weiter hinan , den Gan¬

ges hinauf bis zu dem großen Gebirge sind wir über

Bildsäulen , Tempel , ausgehauene Göttcrgeschichten ,

Zuschriften u . f . noch in einer tiefen Dämmerung :

denn wenn Reisende bie und da mit kurzen Worten

etwas anzeigcn : so ist dies selten befriedigend , obgleich

immer lehrreich . Das Beste hoffen wir hierüber von

der gelehrten Gesellschaft zu Calcutta , die in genaue¬

rer Beschreibung einiger Alterthümcr , wiewohl mei¬

stens noch ohne Zeichnungen , bereits einen Anfang

gemacht hat * * ) . Wandelte einen Britten die Lei -

In den Dänischen Missions - Berichten sind hie und
da ( Th . II . Hl . V . Vl . f z . B . von der Pagode zu
Sidambaram , den Denkmahlen bey Madras u . f .
einige gute , obwohl unzureichende Nachrichten gege¬
ben . In den Liretabes cbiskl ^ relnting tbo tbs
bistnr ^ ok llnäostnn , Donckon 17g » . sind S . gh.
u . f . eine Reihe merkwürdiger Denkmahle nur an¬
geführt , und inLie fen t Haler sBeschreibung von
Hindostan sind sie als heidnischer Unrath meistens
mit großer Berachlung abgefertigt worden . Das
Englische Werk , a cnmparative vierv ok tlie an -
eient monnments oklnclia 178g ist mir noch nicht
zu Gesicht gekommen ; der Anzeige nach soll es auch
vorzüglich nur von den Denkmahlern auf Salsette
handeln . Riem ' s Monumente Indischer Geschich¬
te und Kunst ( Berl . 178g ) enthalten im ersten
Stücke die Grabmahle der Kaiser Akbar und Sche -
ri - Schach , mithin Proben nicht eigentlich Indischer ,
sondern Arabischer Baukunst . InTavernier ,
Gr ose , Anquetil und mehrern Reisebeschrci -
bungen steht manches Gute , das aber auch bey wei¬
tem nicht zureichr .

* * ) Vor allen bemerke ich W . Eksmber ' s accoimt ok tbs
Lcul ^ tures kuins ob lVIavalipuram im er -
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denschast « i , eine architektonisch - mahlerische Kunst -

rcise durch Indien zu veranstalten , oder gefiele es

Herrn Hastings , der sich um die Indische Litera¬

tur für Europa bereits sehr verdient gemacht hat , auch

Zeichnungen und Nachrichten von alten Denkmahlen ,

wenn er solche , wie wahrscheinlich , gesammlet , be¬

kannt werden zu lassen : so waren wir auf einmal

viel weiter .

Aus dem indeß , was wir von Indiens Denk¬

mahlern bisher wissen , ergibt sich , daß der in ihnen

herrschende Geschmack , so wie ihr ganzer Zweck aus -

serst lokal und national sey , so daß , woher

auch die Samenkörner der Kunst und Religion an

den Ganga gekommen seyn mögen , sie an demselben

eine völlig eigne Natur angenommen haben . Lasset

uns diese Beschaffenheit in einigen Stücken nach

Vortheilen und Nachtheilcn entwickeln .

i .

Die meisten Denkmahler Indiens

h at d ie Religion g est istet : denn wir wis¬

sen , mit welcher Macht diese über alle Stamme

des Volks noch jetzt herrschet . Ihr gehören jene

stell Theile der ^ riatia IkesearcllSS p . 1H.5 . «eh .
Im zweyten Lheile sollen von andern Denkmahlen
Nachrichten enthalren seyn , so wie im 7 . Bande der
Brittischen Archäologie bey Bombay ; beyde Bücher
habe ich noch nicht Gelegenheit gehabt zu gebrauchen -
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wundersamen Tempclhöhlcn voll ausgehauencr Göt -

tcrgeschichten , jene zahlreichen Pagoden , in denen

sich auch Statuen des Gottes oder der Götter fin¬

den , denen sie als Wohnungen gewcihet sind . Ihr

sind die Gemahldc , die man an Processionen von

Göttern und ihren Thaten umher tragt . Ihr end¬

lich sind jene unzähligen Ruhcgebäudc und Saulen -

gangc , mit denen die Indier ihre heiligen Teiche

gezieret und umfaßt haben , so daß in mehr als Ei¬

nem Betracht mancher unruhige Europäer dies schö¬

ne Land als den Sitz uralter Ruhe , Güte und

Sanstmuth anstaunte . Nun sind viele ihrer Götter -

geschichtcn so zart gedacht , ihre Mythologie ist so

ganz eine Metaphysik des Blumen - und Pflanzen -

lebcns , daß man aus ihr die schönsten Abbildungen

der Kunst hoffen müßte * ) . Brama , das Indi¬

sche Symbol der Schöpfung , erscheint auf einem

Lotos - Blatt , schwimmend über dem ruhigen Meer ;

sein Weib Sarasswadi , die Göttin der Wis¬

senschaft und der Harmonie , halt ein Buch in der

Hand , oder spielet die Zither . Wistnu , die er¬

haltende Kraft der Welt , zeigt sich in seinen ein

und zwanzig Verkörperungen zwar mehrmals in

fürchterlichen , einigemahl aber auch in sehr an -

namlichen Gestatten . Als die schöne Mojene bezau¬

berte er den Gott der Zerstörung selbst . Als Rama

* ) S . die Mythologie der Indier bey Baldeus ,
Sonnerat , W . Jones on rbe 6oäs c>l Oree -
ae , Irsl )- nnä InäiL in den Lriarin R^ searobes

Vol . I , Försters Anmerkungen zurSakontala
dem übersetzten Bagawadam u . f.
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erschien er wie ein schöner Jüngling , Bogen und

Pfeile in seiner Hand , und befreyete die Welt von Un¬

geheuren und Riesen . Als Balapatrcm und Prassura -

ma lehrte er die Menschen Fleiß und Tugend ; in je¬

ner Verwandlung wußte er selbst nicht , daß erWistnu

sey , und tragt die Pflugschaar . Als Krisna kam er

auf die Welt , die grausamen und stolzen Könige zu

stürzen . Alle Götter hielten sich bereit , ihn anzubeten ,

sangen sein Lob , und warfen ihn mit Blumen . Die

Harmonien der Engel erklangen , und alle Sterne sa¬

hen glückbringend nieder . Von einer Hirtin erzogen ,

hütete er als Schäfer die Heerde ; die melodischen

Töne seiner Hirtenflöte lockten die wilden Thiere zu

ihm , sie bezauberten Schäferinnen und Schäfer ;

neun liebende Mädchen sind in seinem Gefolge , mit

denen er tanzt und scherzt . Er tödtete die ungeheure

Schlange Kalija , schützte den tugeudsamen König Dar -

ma - Raja ; fand allenthalben Anhänger und Freun¬

de , und lebte ein fröhliches Leben bis zu seinem selbst -

erwahlten Ende . Er ist der Licblingsgott der Indi¬

schen Weiber ; in seinen Abbildungen erscheint er

vor allen Rama ' s mit Blumen gekränzt , mit Edel -

geste 'inen geziert , leicht und fröhlich . Dergleichen

Vorstellungen Wistnu ' s gibts noch mehrere , und

seine Gemahlin sowohl als Einer seiner Söhne sind

Bilder der Schönheit . Lakschmi , seine Gemah¬

lin , die Göttin des Reichthums , entsprang mit der

Göttin der Wissenschaft und der Harmonie aus dem

Milchmeere ; Wistnu fand sie in einer Rose von

hundert und acht Blättern , tausend und acht kleinen

Blättern ; und erzeugte mit ihr Rama oder Ma Ir¬

ma di , den Herzensnager , den Gott der Liebe . Die¬

ser ist ein Kind ; den Köcher trägt er auf dem Rük -
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ken , Bogen und Pfeile in seiner Hand : sein Bogen

ist von Zuckerrohr , mit Blumen umkranzet ; eine

Schnur Bienen ist seine Senne ; seine Pfeile sind

zugespitzte Blumen : er reitet auf einem Papaqcycn -

weibchen . Sein schönes Weib Radi , die Zärtlich¬

keit , knieet auf einem Pferde , und drückt jagend ei¬

nen Pfeil ab . Selbst Jswara oder Siva , der

Gott der Zerstörung , erscheint nicht allenthalben

schrecklich : als ein wunderschöner Bettler wüste er

einst die tugendhaften Weiber mit Liebe zu bezau¬

bern , daß ihre sonst reinen Gelübde und Opfer nicht

mehr galten . Dies sind die Hauptgottheiten der

Indier , und außer ihnen gibt es auch in der Zahl

der Untcrgötter , der Dichtung nach , sehr artige Ge¬

stalten . Indra , der Gott des Luftkreises , der zwar

den Donnerkeil führet , nicht aber ein tobender Gott

ist , wohnet als König der Genien und guten Geister

im überirdischen Paradiese , drever Welttheile Be¬

herrscher . Sanft berührt sein Wagen die Gebirge

der Erde , und außer dem Donnerkeil ist eine Blu¬

me in seinen Händen . Der Seegott Varuna

schwimmt auf einem Fisch ; die Göttin des Flusses

Ganga geht auf dem stillen Strome , und tragt zwey

Wasserblumen in den Händen . Arun ist der Wa¬

genführer der Sonne ; er lenket zwölf oder sieben Rosse

durch Kraft des GottesSurija , der hinter ihm sitzt ,

und zerstreuet die Schatten der Nacht . Nareda ,

Brama ' s Sohn , ein Gesetzgeber , groß in Künsten

des Krieges und Friedens , tragt die Wina , eine

Aeolische Laute in seiner Hand , die der harmonische

Geist der Luft beweget . Die Indischen Musen

und Nymphen endlich , Personifikationen der

unschuldigsten und schönsten Wesen der Natur , der
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Bäume , Pflanzen , Blumen , der Jahreszeiten , ja

selbst der musikalischen Tone , sind beynahe die zar¬

teste Sprosse einer menschlichen Dichtung . Was kann

nicht aus Geschöpfen dieser Art in Bildern geformet ,

und in der verstellenden Kunst sowohl , als in tonrei¬

chen Worten gedichtet werden ?

Fügen wir nun hinzu , daß die Indier , inson¬

derheit in den obern Stammen , ein schön gebildetes

musikalisches Volk , und das weibliche Geschlecht un¬

ter ihnen , nach der glaubwürdigsten Reisenden Zeug -

niß , in der Kindheit und den jüngeren Jahren von

sehr zarter Bildung sind : fügen wir hinzu , daß die

Religion der Bramanen , nordwärts ausgegangcn ,

unweit der Granzen von Kaschmire , im Mittelpunkt

der Schönheit Asiens , ihren ersten mythologischen

Wohnsitz aufgeschlagen und Krisna bep seiner Er¬

scheinung sich die schönsten fröhlichsten Stämme ge¬

wählt habe ; ziehen wir den feinen sinnlichen Ge¬

schmack der Bramanen in Betracht , der , von Wcin -

und Thierspeise gesondert , die Blume und das Was¬

ser feiner als irgend eine andere Nation kostet , die

Organe des Gefühls , der Sinne und der Einbil¬

dungskraft rein erhalt , und keine stürmische Leiden¬

schaft der Seele von langen Generationen her ken¬

net : bemerken wir , daß unter allen Nationen der

Erde die Indier das einzige Volk sind , das die sinn¬

liche Wollust zur schönen , ja sogar zur gottesdienst¬

lichen Handlung gemacht hat * ) ; und fügen dann

') Siehe hierüber Grose , de Pages , Makin -
losch , die Lleetokes relatuig to tlie mauners
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die zarte Genauigkeit , den religiösen Fleiß , die un¬
ermüdliche Aufmerksamkeit dazu , mit denen vielleicht
nur sie Werke der Kunst vollführen konnten , wie sie
Werke des mühsamsten Fleißes vollführen ; was wer¬
den wir von ihren Abbildungen so feiner Dichtung
nicht auch in Gemahlden oder andern Vorstellungen
erwarten . Und wenn wir Gelegenheit hatten , Indi¬
sche Mahlereycn oder andere Kunstwerke aus den
jetzigen Zeiten ihres allgemeinen Bedrucks und Ver¬
falls zu sehen und die schönen Farben , den feinen
Fleiß , die zarte Seele in ihnen zu bemerken ; wer
würde nicht neugierig auf die Denkmahle ihrer bes¬
sern und besten Zeiten ! wer wünscht nicht am Berge
Meru einen Parnaß , auf Agra ' s Fluren ein Thes¬
salien , und an den Ufern des Ganga ein asiatisches
Athen zu finden ?

Ganz betrügt uns vielleicht diese Hoffnung nicht ;
und wenn einst die Denkmahle der Kunst und Dich¬
tung jener Gegenden uns wie die Griechischen dar¬
gelegt würden ; so wird nach manchem schon bekann¬
ten Winke man wenigstens Bedenken tragen , die
Indier hinfort , in Ansehung der Kunst und Dicht¬
kunst , noch hinter die Aegyvter zu setzen , und sie ,
die unter allen Völkeris der Erde vielleicht am we¬
nigsten Barbaren sind , unter rohe Barbaren zu zah¬
len . Niebuhr* * ) , der viele ägyptische Denk -

ok ills Hinäoos , und . die Nachricht jedes Rei¬
senden , der nicht gegen die Nation eingenommen
war .

*) Niebuhrs Reisebeschreibung LH . 2 . S . 22 . u . f.
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mahle gesehen hatte , findet die Basreliefs und Sta¬

tuen im Tempel auf Elephante viel besser in der

Zeichnung und Stellung als die ägyptischen Figuren ;

cr bemerkt an mehreren derselben zornige oder furcht¬

same Mienen , und äußert überhaupt von diesen Un¬

geheuern , in Felsen ausgchöhlten Tempeln die Mey -

mmg , daß sie nicht weniger Arbeit und weit mehr

Kunst gekostet hakten , als die ägyptischen Pyramiden .

W . Hunter * ) rühmt an einigen dieser Niesen - Fi -

gurcn „ sehr schön gebildete Theile , in denen das

Schwellen der Muskeln und mancherlei ) Affekt , z . B .

der tiefe , stille Gram , in andern Verachtung und

Unwille , wohl ausgedruckt sey ; er findet Key den

meisten ein regelmäßiges Vechalkniß der Glieder ,

und bemerkt Key den Höhlen zu Eanara , daß , da

in ihnen keine Mißgestalten , wie auf Elephante und

dev Ambola gefunden werden , diese Kunstwerke viel¬

leicht die ältesten von allen und zu einer Zeit gear¬

beitet seyn möchten , da der Geschmack und die My¬

thologie des Volks noch nicht verdorben waren . "

Hätten wir nun genügsame Beschreibungen , ich will

nicht sagen , Abbildungen von indischen Denkmahlen

des höhcrn Landes , um nur einigermaßen die Ge¬

schichte der Kunst dieses Volks verfolgen und

Ursache angebcn zu können , wie , wo und wann die

Mißgestalten der Bilder angefangen oder aufgehört

haben ? kennten wir die Bilder der Götter und Hel¬

den in ihren verschiedenen Erdstrichen ,

Sekten

') Ebelings Sammlung von Reisebeschreibungen

Th . Z . S , H66 . u . fi Hamburg 1787 ,
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Sekten und Tempeln mit einiger Genauigkeit :

so würde es leicht werden , zu unterscheiden , wo

z . B . die dicken Aippcn und andre fremde Inge der

Gestalt und Kleidung zu finden oder nicht zu finden

sind , und wie sie sich mit der unstreitigen Geschichte ,

Mythologie und Bildung der Indischen Nation ge¬

mischt oder gepaart haben ? Nun aber sind wir

hierüber fast ganz im Dunkel . Wir wissen selbst

nicht , woher die bekanntesten Abbildungen der indi¬

schen Götter , die wir in den oben angeführten Bü¬

chern sehen , genommen sind * ) ? Noch weniger wis¬

sen wir , wo sich andere , an die Jones in seinen

Gedichten und Erläuterungen denkt , finden ? und

eine Geschichte der Mythologie , Kunst und Dicht¬

kunst dieses Volks liegt noch ganz in der Zukunft .

Wie sollten wir an diese jetzt schon zu denken wagen ,

da die Denkmahle ohnweit Bombay , Madras , Pon -

dicheri , die Jahrhunderte lang den Europäern so

nahe lagen , kaum in den neuesten Zeiten bemerkt

und beschrieben sind , und wir z . B . von den höchst

merkwürdigen sogenannten sieben Pagoden zu Ma -

valipuram erst neulich einige Nachricht erhalten ha¬

ben * * ) ? Sagte man uns , daß in Griechenland

*) Die in Baldeus , Hollwell , Jones schei¬

nen mir die ursprünglichsten , wie denn mit den

ersten die Indischen , gewiß Original - Gemählde ,

im Museum des Cardinal Borgia zu Belerrr

sehr Übereinkommen . Woher mag Jones die sei -

nigen haben ? hat er sie etwa simplisicirr ?

* * ) tl .siai . R.esearabes , Vol . I . p . ig .5 .

Philos . u . Gesch . I . LH . C
Oie
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Denkmahle vorhanden seyn , auf denen sich die vor¬

nehmsten Götter und Helden Homers in Stein ge¬

hauen fanden , welche Aufmerksamkeit würde dies er¬

regen ! Dort sind die vornehmsten Geschichten deS

ersten Indischen Heldengedichts , des , Mahabarit , ge¬

bildet : dort ist das Bett Derma - Raja ' s , Wistnu ' s

. n . si , wenige Meilen von einer Hauptnicderlage der

Engländer und Franzosen , noch ganz unbeschrieben ;

wie nun , wenn man die Pagoden , in denen mei¬

stens jede Gottheit ganz lokal verehrt wird , durch

ganz Indien verfolget ? Vieles hat freylich die Zeit

zerstöret ; noch mehreres haben die Mahommcdani -

schen Fürsten für ihren Gott und Mahommcd ver¬

wüstet , oder in Moscheen verwandelt ; was noch da

ist , sahen die Missionare als schändliches Götzenwerk

an , und der Gelddurst der Europäer verachtete cs

aufs tiefste ; nur der Wunsch bleibt uns also übrig ,

daß der Sinn reicher Britten auf eine mahlerische

Altecthumsreise durch Indien , so weit die Brama -

nen - Religion reicht , gerichtet würde . Jetzt reden

wir , weniges ausgenommen , nur wie über mytholo¬

gische Kalender - Bilder und über Nachrichten

von Hörensagen .

2 .

Wenn es über diese zu reden erlaubt ist ; so

müssen vor allen die Hindernisse angeführt

werden , die der Kunst der Indier entge¬

gen zu stehen scheinen ; widerlegt die Zeit

meine Vermuthungen , so will ich gern widerlegt seyn .
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Das Haupt - Hinderniß nämlich war die Quelle

ihrer Kunst selbst , ihre Religion und die da¬

her geformte Einrichtung . Ihre Götter ent¬

sprangen aus symbolischen Begriffen , die

man auch in Denkmahlen als Symbole beybehielt ,

die aber deshalb die Kunst gewaltig cinschrankten .

Die gewöhnliche Stellung derselben ist die sitzende :

denn sie sind Könige , Herren des Weltalls ; diese

Stellung mit zusammcngeschlagenen Füßen nach mor -

genlandischer Weise ist der bildenden Kunst nicht för¬

derlich . Eine halbe Figur geht aus dem Teppich

oder der Blume , auf welchen sie sitzet , empor ; die

Füße sind wie hinzugefügte todte Glieder . Keine le¬

bendige Kraft , kein strebender Wuchs kann im Ge¬

bilde sichtbar werden . Wenn nun auf dem Haupt

des Gottes noch die Pyramiden - Krone stehet , wenn

sein Ohr mit Gehangen , seine Brust mit Perlen ,

sein Kleid mit manchcrley Schmuck des Orients ge¬

ziert ist ; so wird die Figur zwar reich , für die Kunst

aber minder schön werden * ) . Ein Gemahlde , das

diesen Zierrath mit frischen , lebendigen Farben aus¬

drückt , kann mit der Natur wetteifern ; daö Basre¬

lief aber und die Statüe bleiben zurück . Da nun

auch stehende Figuren ordcntlicherweise mit diesem

* ) Dieser Putz schien ihnen von der Göttergestalt so

unabtrennlich , daß der verkörperte Gott sich den

Menschen fast nicht anders offenbaren konnte . Als

Krisna geboren ward , sagt der Bagasedam ,

brachte er vier Hände zur Welt , ein Kleid , mir

Rubinen besetzt , und mir prächtigen Perlen ge¬

zierte Ohrgehänge . Er erschien mir einem köni -
C 2
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Putz , der selbst die Füße umwindet , beladen sind ;

so wird der Kunst hiemit ihr Hauptgegenstand , die

Bildung des Körpers , entzogen . Zukünftige Nach¬

richten mögen es einmal zeigen , wie Krisna mit sei¬

nen Gespielen , Kama , der Gott der Liebe , mit

Mutter und Weibe scherzend vorgestcllt sind ; sonst

gibt Wistnu , wie er auf der Schlange oder im

Schooß seines Weibes schläft , nach unfern Begriffen

kein schönes Göttergemählde . Sind vollends fürch¬

terliche Erscheinungen desselben abzubilden gewesen ,

wie er als Fisch das Gesetzbuch vom Grunde des

Meers heraufholt , als eine Schildkröte die sinkende

Erde unterstützte , jetzt als ein Eber auf den Riesen

losging , dann als ein Ungeheuer aus der Säule

hervorbrach ; so kommts auf den Geschmack der Kunst

an , wie sie diese Fabel zu behandeln wußte . Mir

sind schöne und häßliche Abbildungen davon bekannt* * ) ,

authentische Nachrichten werden erwiesen , welches die

beliebtesten , die häufigsten Vorstellungen waren , und

wie solche etwa nach Gegenden und Zeiten gewechselt

haben . Eben so beschwerlich sind der bildenden Kunst

einige Thiere , auf welchen Indische Götter reiten .

glichen Purpur bekleidet , Waffen an seiner Seite

und eine Krone auf seinem Haupte . Himmelblau

war sein Leib ; daher kommt auch sein Name .

Siehe Sammlung Asiatischer Original - Schriften ,

Zürich i7gi . S . 178 .

* ) Man vergleiche z . B . Baldeus , Dapper ,

Sonne rat , Jones ; im ersten und letzten

sind die leidlichsten Gestalten .
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Im Mahrchen laßt es sich artig hören , wie der

Gott der Liebe auf einem Papagey , Siwa auf einer

Kuh , dem Bilde der Lugend , Supramanier auf

einem Pfau , Sani , der Gott der Strafe , auf ei¬

nem Raben , der König der Hölle auf einem Büffel ,

der König der Geister auf einem Elcphanten reitend

vorgestellt wird ; das Bedeutende davon laßt sich

nirgends verkennen ; dem Auge indessen gibt es ,

außer dem Gemahlde mit Farben , kein so genügsa¬

mes und festes Kunstverhältniß , als wenn der Gott

des Feuers auf einem Widder , der Gott des Meers

auf einem Krokodill , der Gott der Winde auf einer

Gemse , der Gott des Reichthums auf einem weißen

Roß mit Kränzen geziert , die Göttin der Zwietracht

und des Elendes auf einem schwarzen Pferde , das

Panier des Raben in der Hand haltend , reitet . Al¬

lenthalben indeß steht man , die symbolische

Allegorie hatte die Kunst übermannt ; diese ge¬

horchte der religiösen Bezeichnung und Sage .

Noch deutlicher bemerkt man dieses an den A t¬

tributen , mit welchen die heilige Sage

ihre Götter auch in der Kunst beschwerte :

um diese Attribute nur zeigen zu können , gab sie

ihnen viele Hände , viele Köpfe . Hicmit hatte frey -

lich die Sage reiche Gelegenheit , an dieser göttlichen

Ungestalt sich erhalten und wiederholen zu können ;

bey jedem Symbol , jedem Arm , jedem Kopf konnte

eine Geschichte , eine Eigenschaft des Gottes erzählt

werden , und an einer einzigen Figur hatte der Leh¬

rer sowohl als der Schüler gleichsam die ganze Epo -

pee des Gottes , ein vollständiges Jnventarium seiner

Verhältnisse und Thatcn . Alles war an ihm be¬

deutend ; und ich zweifle , ob die Symbolik der Kunst
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Key einem Volk der Erde ausführlicher behandelt sey ,

als Key den Indiern . Die Symbolik der Aegypter

wenigstens erscheint gegen sie so einfach , daß es zu

verwundern ist , wie man bcyde verwechseln , oder

einander hat glcichschatzen mögen . Jede von beydcn

ist local , cs herrscht auch ein völlig verschiedener

Geist der Zusammensetzung in dieser und jener .

Aus Büchern nämlich scheint die ganze Kunst

der Indier entsprossen zu seyn , wie auch bereits Wist -

nu in seiner ersten Verwandlung die verlornen Wedams

hervorholte ; daher ich für diesen Theil der symboli¬

schen Kunst recht viele Indische Gedichte , Mährchen

und Sagen übersetzt wünschte . Ganz einen andern

Weg nahm die Kunst der Griechen . Sie diente zu

Anfänge den Priestern ; aber nicht lange . Bald

warf sie dem Bacchus die Hörner , andern Göttern

ihre drückende Symbole ab , und symbolisirte

die Götter selbst zu bleibenden , ewigen

Charakteren . Eine Stirn des Jupiters , Herku¬

les , Apollo und Bacchus ist für die ganze Figur

charakteristisch ; so ihre andern Glieder . Die Kunst

der Griechen ward gebildet , als Kunst zu sprechen ,

ohne fremde Attribute , ohne Buchstaben der heiligen

Sage ; dahin konnten sie unter der Leitung der Bra -

manen Key den Indiern schwerlich gedeihen . Die

Kaste der Künstler war ein untergeordneter Stamm :

der Stamm her Bcamanen war sein Gebieter . Fleiß

und Arbeit konnte jener zum Werk bringen ; dieser

brachte dazu anordnende Gedanken .
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Wenn also auch , wie ich doch nicht glaube , die

Kunst der Indier als Kunst keinen Werth erhielte ;

in der Geschichte der Menschheit wird sic ihn je und

immer als Denkmahl eines philosophischen

Systems behaupten , das vielleicht nur am Gnnga

entstehen konnte , an ihm aber auch unvergänglich zu

seyn scheinet . Ich zeichne einige Hauptsätze dieser

merkwürdigen Philosophie aus , und setze sie mit der

Kunst in Verbindung .

i . Eine schaffende , erhaltende und

zerstörende Kraft war die Grundlage dieses

Systems , das sich eben so sehr der sinnlichen An .

schauung , als der tieferen Forschung empfiehlt . An

die Principren der Perser von Licht und Fin¬

sternis , an die Systeme anderer Nationen von

thätigen und leidenden Kräften der Na¬

tur konnte allerdings viel Wahres und Gutes ge¬

knüpft werden : ich zweifle aber , ob Eins derselben

dieser Trias von Kräften an Allgemeinheit , Leichtig¬

keit und Anmuth der Ueberschauung gleich sey . Jede

Blume lehrt uns dieses System , ( die Indier liebten

die Blumen , ) und was jene lehrten , bestätigen die

Blumen des Himmels , Sonncn - Systcme , Milch¬

straßen , als Thcile des Universum : Schöpfung , Er¬

haltung und Untergang sind die drey Punkte ihrer

großen oder kleinen Epoche . Die schaffende Kraft ,

Brama , ward bey den Indiern bald in den Schat¬

ten gedrängt und um den lautesten Theil ihrer Ver¬

ehrung gebracht : ( denn wie wenig wissen wir von

der Schöpfung !) indeß Wistnu und Siwa , der durch -
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dringende Erhalter und Zerstörer der Dinge , sich in

den Thron der Weltherrschaft thcilen . Auch das war

schön bey diesem Poem des Weltalls , daß die Fort¬

pflanzung der Wesen ein Mittelpunkt der Berei¬

nigung aller drey Kräfte ward , die einander begeg¬

nen , einander aufzuhebcn scheinen , und eben dadurch

die Kette der Natur weiterhin gliedern * ) . Frucht¬

barkeit zerstöret die Blume ; und doch streben zu die¬

ser Blükhe alle ihre Kräfte ; was sie zerstöret , er¬

hält die Schöpfung . . So sind auch Wistnu ' s Ver¬

wandlungen gewissermaßen die Summe aller Er¬

eignisse der Men sehe ngeschichtc : denn was

zeiget uns diese , als Sinken und Emporholen , ge¬

wohnte Unterdrückungen aller Art , und sodann hie

und da etwa einen neuen Altar des verkörperten ,

hülfrcichen Gottes Rama .

2 . Die Seelenwawd erring lag in diesem

System , wo nicht wesentlich , so doch als ein Traum ;

ein angenehmer oder schrecklicher Traum für Wesen ,

die in die Region unsichtbarer Kräfte durchaus nicht

zu dringen vermögen . Das Verbrennen des Leich¬

nams trug wahrscheinlich zu ihrer Gründung bey ,

und es ist unglaublich , wie tief sie sich in den wei¬

chen Gemüthern der Indier gegründet habe . Sie

allein bewiese , ( wenn keine andere Beweise da wä¬

ren , ) was durch Wahn und Glaube aus einem

* ) Jöwara wollte brennend die Welt zerstöre » ,
Wistnu sing ihn auf , Brama unterstützt beydc ;
daher der Lingam . Siehe Sonnerat S . rbs .
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Menschen gemacht werden möge ; eben aber auch sie

beweiset , daß das Vcamanen - Systcm ein sehr durch¬

dachtes System sey , welches denn auch seine feinen

Eintheilungen der Weit - Elemente , Sinne und See -

lenkrafte , der Tugenden und Laster , ja der feinsten

Wirkungen des menschlichen Geistes genugsam bestä¬

tigen * ) . Kennten wir die reiche Literatur der Bra -

manen im Fortgange ihrer alteren und neueren Ge¬

schichte : so würde diese uns über Sichreres hiervon

Licht geben * * ) >

3 . Das erste und einzige Wesen , das

nicht Brama , Wistnu , Jswara , sondern Rrebm ,

die Selbstständigkeit ist , hat die Indische

Philosophie in einer so entfernten Höhe , zugleich

aber auch in einer so innigen Nahe mit » ns vorzu¬

stellen gesucht , daß sie von beyden Seiten schwerlich

übertroffen werden möchte . „ Es war : es ist , was

„ da ist : es bstibct . Außer ihm ist die Schöpfung

„ Maja , Täuschung ; sie ist nur gegenwärtig in un -

„ scrn Sinnen , in unsrem Verstände . Weit inniger

„ als die großen Elemente ist das Wesen der We -

, , scn in Allem ; das All ist aber nicht dies We -

„ sen selbst : kein Ding ist ein Theil von ihm , alle

„ Dinge sind in ihm ; sie sind sein Abdruck . Das

„ Gemüth kann ihn suchen , diesen Wesenden ,

Siehe hierüber insonderheit den Lazliuat - Seets .

I - oull . 178g .

** ) Siehe hierüber den Aufsatz XVIII . on tsis Idits -
ratnre ok ttte kiuclus . Asiat . ktesearLli . Vol . I .

P . 34 ° .
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„ durch Grundsätze , die , wie Er , allenthalben das

„ einzige Ewige sind ." Und sie haben ihn gesucht ,

diese sonderbaren Weisen , und suchen ihn noch auf

strengen Wegen der Enthaltsamkeit , Absonderung und

Vereinigung ( Eonccntcalion ) der Gemüthskräfte und

Gedanken . Ob sie ihn gefunden haben ? ob er auf

diesem Wege zu finden sey ? wollen wir wenigstens

nicht entscheiden , die wir in unserer Lebensart , unter

Zerstreuungen und Begierden , vielleicht von der fei¬

neren Maja ( Verblendung ) nicht einmal einen Be¬

griff haben , die jene von Wein , Blut und Leiden¬

schaft gesonderten Menschen unter der Idee des We¬

sens der Wesen täuschet .

Auf die Kunst der Indier hatten diese hohen

Spekulationen einen mächtigen Einfluß , indem sic

die Verehrung heiliger Bilder , Orte und Elemente ,

mithin die ganze Komposition heiliger Denkmahle be¬

stimmten . „ Wie das Auge , " sagen sic , „ durch das

„ Licht , das Gefäß durchs Feuer , das Eisen durch

„ den Magnet durchdrungen und belebt wird : so wird

„ auch durch den ewigen Geist das Weltall mit Kraf -

„ ten begabt , und die Seele des Menschen mit den

„ edelsten Kräften . Heilige Bilder sind nur Erinne¬

rungen der Gottheit , die man am eigentlichsten und

„ tiefsten in sich selbst , in einem reinen Verstände

„ und Herzen findet . " Mit diesem Grundsatz waren

die Granzcn ihrer religiösen Kunst bestimmt , und

durch die dreyfache Personifikation des höchsten Got¬

tes ihr ganzer Weg vorgezeichnct : denn die Idee des

höchsten Gottes selbst war keines Bildes fähig .

Dies zu erweisen , laßt uns einige Stellen des

Baghat - Geta , in denen Krisna zu Arjun über

sich selbst und seine Gestalt spricht , hören :
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Auf und vernimm der Geheimnisse Größtes . Alles ,
was da ist ,

Ruhet in mir , wie die Luft im weiften , unendlichen
Aerher ,

Und kehrt wieder zurück , » ach seinem vollendeten Zeit¬

lauf ,

In die Quelle des Seyns , aus welcher es wieder her -
vorlritt .

Vater und Mutter der Welt , der Erscheinungen

Grund und Erhalter ,

-Ihre Geburt und Wiederauflösung und endlicher Ruh -
orc ,

Regen und Sonnenschein , Tod und unsterbliches Leben ,

Aus - und Einkehr bin ich , der Dinge Seyn und Ver¬

schwinden .

Nichts ist größer als ich . Wie die köstliche Perl '

an der Schnur hangt ,

Hangen die Wesen an Mir . Ich bin im Wasser die

Feuchte ,

Licht in der Sonn ' und im Mond , Anbetung bin ich im

Wedam ,

Schall in dem Firmament , und Menschennatur in der

Menschheit ,

Süßer Geruch in der Erd ' und Glanz der Quelle des

Lichtes ,

Leben und Gluth in Allem , des Weltalls ewiger Same .

Wer wollte dies Wesen bilden ? wer könnte es

mahlen ? Um den Menschen anschaulich zu werden ,
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muß der sich offenbarende Gott Symbole wäh¬
len , und so wählt er in jeder Gattung und Art
das Edelste , das Erste :

Ich bin der Schöpfung Geist , ihr Anfang , Mittel
und Ende .

In den Naturen das Edelste stets von allen Geschlech¬
tern .

Unter den Himmlischen Wistnu , die Sonne unter den

Sternen ,

Unter den Lichtern der Mond , von Elementen das

Feuer ,

Meru unter den Bergen , das Weltmeer unter den

Wassern ,

Gangs unter den Strömen , Aswaata unter den Bäu¬

men ,

König in jeglicher Art der Menschen und aller Lebend ' -

gen ;

Unter den Schlangen bin ich die ewige Schlange , der

Weltgrund ,

Unrer den Rossen das Roß , das aus den Wellen des

Milchmeers

Sprang , und der Elephant aus eben den Wellen ge¬
boren .

Unter den Waffen der Donner , der Führer himmlischer

Heere

Unter den Kriegern ; ein Lehrer der Geister unter de »

Lehrern ;

Unter Gebeten das stille Geber , der himmlischen Chöre

Führer ; von Worten das göttliche Wort , einsylbig und

heilig .

Millionen Formen , Geschlechter , Arten und Farben ,

Das ist meine Gestalt . Auf ! siehe mit himmlischem

Auge
Mich , wie ich bin —
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Arjun sähe die hohe Gestalt in himmlischer Zierde ,

Vielbewaffnet , geschmückt mir Perlen und köstlichen
Kleidern ,

Duftend in Wohlgerüchen , bedeckr mit selrenem ' Wun -
dern .

Allenthalben umher der Häupter Blicke gerichtet ,

Hielt er die Welten in sich , geschieden in jede Veran -
d ' rung .

Ueberläubt von den Wundern , das Haar vor Schrecken ,

erhoben ,

Sank der Schauende nieder , und betete preisend den
Gott - an :

„ Ewiger , in Dir seh ' ich die Geister alle ver¬

sammlet ,

Alle Gestalten der Wesen : ich sehe den schaffenden
Brama

In Dir , thronend über dem Lotos ; ich schaue Dich

selbst an ,

Dich mit unendlichen Armen und Formen und Gliedern

bewaffnet ,

Und doch seh ' ich in Dir nicht Anfang , Mittel und
Ende .

Geist der Dinge , du Form des All ' s ! Ich schaue die
Krone

Deines Haupts , eine strahlende Glorie , leuchtend in
alle

Fernen , mit unermeßlichem Lichte , die Wetten ihr Ab¬

glan ; .

Deine Augen , der Mond und die Sonne ; der Athem
des Mundes

Flammendes Feuer , der Raum des Weltalls Deine Ver¬

breitung .

Geister seh ' ich zu Dir sich nahn , wie zum Orte der

Zuflucht ;

Geister seh ' ich erschrocken die Hände falten und zittern .
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Welten schauen Dich an und staunen , Dich die ge -

walr ' ge

Riesengestalt von unzähligen Äugen und Gliedern und

Häuptern ,

Armen und Brüsten . Die Heere der landerbeherrschen¬

den Helden

Siehe , sie stürzen in deinen verschlingenden feurigen

Athem ,

Wie ins unermeßliche Meer die rollenden Ströme ,

Wie in die Flamme , des Lichts der Mücken Schwärme

sich stürzen ,

Aber Du stehest und bleibst und füllst mit Strahlen das
Weltall . " —

Ich bin weit entfernt , die Metaphysik dieser

Vorstellungen den ersten und ältesten Zeiten zuzu¬

schreiben ; die Idee des höchsten Gottes mag von den

drey großen Kräften der Natur nur spät

abgezogen seyn ; eben deswegen aber lag sie vorher

schon in allen dreycn Gestalten . Der Verehrer des

Brama , des Wistnu , des Siwa , fand den höchsten

Gott vorzüglich in seinem Verehrten , wie es noch

jetzt , nachdem Brama in den Schatten gedrängt ist ,

die Sekten des Wistnu und Siwa beweisen . Jede

legt ihrem Gott die höchsten Prädikate bey und raubt

sie den andern , sogar daß sie die Geschichten dersel¬

ben umkleidet . Aus so überschwenglichen Ideen

konnte die Kunst keinen andern Charakter gewinnen ,

als den ich zur Unterscheidung den viclbedcutenden

( TrsXuv ^ .oeiusi ' ) nennen möchte . Er wollte Alles sa¬

gen , er wollte bey den großen Göttern das Weltall
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im Bilde zeigen . Da entstanden jene viclarmigen ,

vielköpfigen Ungeheuer , in einem ganz eigenen Geist

der Zusammensetzung ; die Bramanen - Weisheit hatte

Spekulation und Fabel auf eine so seltene , eigen -

thümliche Weise verbunden , daß die bildende Kunst

nothwendig darunter erliegen mußte .

Eben so begreiflich wirds , daß die Lehre der

Seelen Wanderung der bildenden Kunst nicht

förderlich seyn konnte . Man sabe den Körper als ein

Zusammengesetztes von Elementen an , die bcy seiner

Auflösung zu ihrer Quelle zurückkehrten .

Wie man die alten Kleider hinwcgwirst , neue zu tragen ,

Lasset die Seele den Leib und zieht in andere Leiber .

Daher man denn für die Verewigung dieser

flüchtigen Körpergestalt nicht so gar sorgsam seyn

konnte . Auch gab das gewöhnlichere Verbrennen der

Tobten mindere Gelegenheit zu Graber - Denkmahlen ,

da , den Grundsätzen der Indier nach , die Seele im

Grabe keine Wohnung haben konnte .

Also müssen wir , wenn von Komposition

der Gestalten in Kunst und Dichtkunst nach In¬

discher Weise die Rede seyn soll , unfern Gesichts¬

kreis weiter und höher nehmen , wo wir denn in der

Vorstellungsart der östlichen Völker jenseit des In¬

dus bis in die Mongoley , Tsina , Siam , Japan ,

u . fl , ein Eigenes antreffen werden , .dessen Erklä¬

rung schwer , wie mich dünkt , aber nicht unmöglich

ist . Wie an verschiedenen Orten der Erde die Mag -
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netnadel verschieden , jedoch unter Hauptgesetzcn , de -

kliniret : so deklinirt die Einbildungskraft , der Ge¬

schmack , die Art der Komposition der Völker , unl

doch ists und bleibt es allenthalben dieselbe Mensch¬

heit .
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<x ) ch kann es voraus setzen , daß den meisten meiner
Leser die prächtigen Alterkhümer von Persepolis be¬
kannt sind , die in so vielen Reisebeschrcibungen zum
Thcil mit großer Genauigkeit abgebildet worden .
Kampfer , Chardin , le Bruyn und noch
neulich Nie buhr , ein Reisender , der an Sorgfalt
und Wahrheitsliebe wenige seines Gleichen hat , * )
haben die Abbildung derselben immer genauer

*h Lseiripk amoeiiit . exotic . Rase . II . Reist , s .

p . 32 b — 3 tz3 . LRariliii Vs ^ aZes en Rerse

II . p . iho — ig / . I e L r 11 n Vo ^ a ^ es 3 ?. II ,

p . 285 . seg . Niebuhrs Reisebeschreibung B -

2 . S . 121 — 16b . Die Uebrigen , die von die¬

sen Alrcrthümern gehandelt haben , s. in Meu¬

sels bibl . Rist . Vol . I . p . II . p . !̂ i , ^ 2 . H e v -
ne ' s Guthrie Th . 2 , S . 233 .

D 2
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zu machen gesucht , und der letzte insonderheit hat

darauf den treuesten Fleiß verwendet . Wie kommt

es aber , daß diesen Beschreibern noch keine Erklä¬

rer nachgefolgt sind , die über die Bedeutung so zahl¬

reicher Figuren in ihrem Zusammenhänge einige nä¬

here Untersuchung angestellt und darüber wenigstens

Vermuthungcn geäußert hätten ? Mich dünkt , diese

Alterthümer sind der Betrachtung nicht weniger wcrth ,

als jene Aegyptischen und Griechischen Reste , über

welche doch beynahe eine Bibliothek geschrieben wor¬

den ; und die ungeheure Anzahl von i3 <x > Figuren

sollte doch , wie ich glaube , uns von ihrer Bedeu¬

tung mehr crcathen lassen , als eine Hieroglyphen -

Schrift auf den Aegyptischen Obelisken . Ich lege

nichts als eine Vermuthung dar , der ich Bestätigung

oder Berichtigung wünsche . Sobald in einer schwe¬

ren Sache nur der Anfang gemacht ist , werden meh¬

rere gereizt , die Mängel zu verbessern und den un¬

betretenen Weg , auf welchem Einer auch nicht weit

kam , weiterhin zu verfolgen .

Das Erste , was uns beym Eingänge dieser

prächtigen Ruinen aufstößt , sind die zweycrley

riesenhafte Thiere , die vor der Treppe an

den beyden Scitenpfeilern hocherhaben ausgehauen

sind * ) . Der Graf Caylus * * ) , der überhaupt

* ) Kampfer S . 336 . LIiarä 1 n x . r33 . i3h .>
Niebuhr S . lab . I e LrnII ist ». 12g .

" ) Caylus Abhandlungen , Meusels Ucbers . LH . 1.
S . 67 .
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diese Denkmahle zu sehr durch ein Aegyptisches Fern¬

glas sah , bemerkt in ihnen nur die Aehnlichkeit mit

den Aegyptischen Sphynpcn , mit welchen sie doch ei¬

gentlich wenig gemein haben : denn die beyden Thiere ,

die auswärts sehen * ) , sind offenbar das erdichtete

Einhorn , ein Fabelthier , das in ganz Orient be¬

kannt ist ; die beyden , die auf zwei ) andern Pilastern

ostwärts nach dem Berge hin sehen * * ) , hätten zwar

mehrere Aehnlichkeit mit dem Aegyptischen Sphynx ;

sie sind aber dennoch , wie wir gleich sehen werden ,

gleichfalls von eigenem Asiatischen Gepräge .

Jedermann ist nämlich bekannt , daß der Asia¬

tische Bergrücken oder das Gebirge Kaf der alten

Fabel - Tradition das große Dshinnistan , d . i . der

Sitz und das Vaterland tausend erdichteter Geschö¬

pfe , sey , die auf ibm wohnen . Hier ist das Reich

der Peris und Divs ; hier wohnt der Vogel Kaf ,

Simurgh oder Anka , der alle Sprachen spricht , und

so lange gelebt hat , daß er die Erde siebenmal

mit neuen Geschöpfen besetzt gesehen ; hier sind jene

unzähligen Wundergeschichten des Tamuras , Feri -

duns , Rüstern , Afrasiab u . a . vorgegangen , durch

welche Drachen und Ungeheuer , der Racksche , So -

ham , Uranabat , Eschder u . f . bezähmt worden * * * ) ;

* ) Niebu hr 1 ' ab . XX .

* ' ) Niebuhr .Dal , . XX . K .

* * ' ) S . Ilerdelot art . Liinorganlrn , Lolim -rn , 1° « .
Iiamuratll , Oiv » keri , etc . Richardsons
Abhandlung über die Sprachen der morgenlandi -
schen Völker Cap . 3 . Abschn . 3 . S . 202 » Deutsch -



Sagen , die längs dem Asiatischen Gebirge bingc -

hen und mit Farben , die sich nach dem Charakter

der Völker und Gegenden verändern , vom Easpi -

schen bis zum Weltmeer reichen . Es wird sich an¬

derswo eine Gelegenheit darbietcn , von diesen alten

Geschöpfen der menschlichen Einbildungskraft aus¬

führlicher zu reden ; hier bemerken wir nur , daß we¬

der das Einhorn , noch das andre geflügelte Fabelthicr

auf den Ruinen Persepolis aus Aegypten geholt ,

sondern völlig Asiatischen Ursprunges sey ; welcher

Ursprung uns auch seine Bedeutung weiset .

Aus den Gedichten mehrerer morgenländischcn

Völker nämlich ist bekannt , daß sie die Bilder der

Thiere vorzüglich zu Bildern der Menschen

u n d V ö l k e r wählen , weil in der Sprache der

ältesten Welt sowohl Tugenden als Laster , und jede

vorzügliche Eigenschaft unsers Geschlechts nicht besser

als durch eine Gestalt der Thiere ausgedruckt werden

konnte . Die Thiergestalten , unter welchen Jakob

seine Söhne und Moses die Stamme seines Volks

bezeichnen* * ) , sind hievon eins der ältesten Bcy -

spiele ; das sogenannte Einhorn ( Reem ) ist schon un¬

ter diesen Bildern . Der Moabitische Segensprecher ,

Bileam , braucht es zweymal , um die Stärke des

Hebers, Loclrart Uleroroic . ? . II . I -» VI .
äs iiniiri -rl . Inbulos . st nl . Wenn Athenaus
( B . XI . ) von den Zierrathen Persischer Becher
redet , vergisset er nie dieser erdichteten Thiere .

* ) i Mos . sig , Z . rsi . 17 . 2r . 27 . 5 Mos . 33 , 17 .
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Volks , das er wider seinen Willen segnen mußte ,
zu bezeichnen * ) ; und in dieser Bedeutung wird es
auch in dem alten Buch Hiob gebraucht , als das
Symbol einer unbezwinglichen Starke * * ) . Durch
alle morgenlandischen Dichter geht diese Bezeichnung ;
und eben in dem Hebräisch - Chaldaischen Propheten ,
der den Gegenden von Persepolis am nächsten lebte ,
in Daniel , finden wir nicht nur diese Manier er¬
dichteter Thiergestalten , als Sinnbilder der Völker ,
am ausgezeichnetsten ; sondern Er hat sie auch den
künftigen Sehern seiner Nation gleichsam festge¬
setzt u n d zu m M u st er g e ge b cn . Ihm ists
ganz gewöhnlich , Reiche als Lhiere zu sehen ; und
gerade erblickt er Thicre , wie sie auf diesen Mauern
stehen : einen Löwen mit Adlersflügeln , einen Bären
mit Elcphantcnzähnen , einen geflügelten Leoparden ,
ein gehörntes Thier mit zertretenden Füßen und zer¬
malmenden Zahnen , Widder , Böcke mit langen
Hörnern ; und alle diese Bilder setzt er jedesmal
in so veränderter , fabelhafter Composition zusam¬
men , als es der Sinn erforderte , der durch sie an¬
gezeigt werden sollte * * * ) . Da nun Daniel die beste
Zeit seines Lebens unter dem Medischen Darms bis

' ) st Mos. 23 , 22 . Cap . ütz., 8 .

" ) Hiob 3 g , g . io . In den Psalmen gleichfalls Ps.
g2 , II . 22 , 22 . 2g , 6 . Jes . 3 ll , 7 -

" * ) Dan . 7 , 8 . Esra ' s viertes Buch und Johannes Of¬
fenbarung , nebst einer Reihe anderer Offenbarun¬
gen , sind späterhin sämmtlich in dieser Art von
Composition der Bilder .
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auf den Eyrus der Perser gelebt hat , da ec außer
-Palästina erzogen war , und in ihm alles einen
ausländischen , und zwar gerade den Geist dieser
Gegenden athmet : so könnte uns , auch nur aus
diesem einzigen Datum , die Bedeutung solcher Com -
pvsitionen nicht fremd bleiben . Wir wüßten also ,
was es ungefähr heißt , wenn in andern Feldern
dieser Ruinen der Löwe das Einhorn hinterwärts
anfällt * ) ; oder wenn Helden und Könige Thiere
dieser Art beym Horn fassen und durchbohren * * ) .
Es war die gewohnte Zeichensprache dieser Ge¬
genden : „ Geschöpfe solcher Art bedeuten feindselige
Gewalten und Mächte ; " der Hauptbegriff des Sym¬
bols , von dem wir reden , war unaufhaltsame , fürch¬
terlich zusammen gewachsene Stärke .

Wenn also das Einhorn , der Natur der Sa¬
che unter der Bildersprache in Orient zufolge , Stär -
k e bedeutet ; was wird das andre , das geflü¬
gelte Thier bezeichnen ? Ohne Zweifel mächtige
Weisheit . Es hat ein Menschcnangesicht und
außer seinen Flügeln ein Diadem auf dem Haupt :
wahrscheinlich also nichts als eine Ableitung jenes
weisen , vornehmen Fabelthiers auf dem Gebirge
Kaf , das so viele Sprachen spricht , und eine
hohe Herrschaft über die Erde führet . Will man es
den Persischen Sphynx nennen , so ist cs wenigstens

' ) Niebuhr t -,6 . 33 . unten .

" ) Niebuhr tsb . 3 'i,.. Kämpfer S . 33t «..
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nicht der Aegyptische Sphynx : denn es ist aus ganz

andern Veranlassungen in andern Regionen erwach¬

sen . Es ist keine weibliche Figur , wie der Sphynx

in Aegypten war ; sondern ein bartiger Mann : das

Diadem ist auf seinem Haupt : man sicher ihn auf

keinem Felde dieser Ruinen im Streit , daß ec von

einem Thier angefallen , oder von einem Menschen

getödtet werde u . f . Er stehet also dem Einhorn in

seinen Attributen entgegen ; und da an sprechenden

Thieren dieser Art Asien reich ist , so daß sich

Mahrchen von ihnen bis unter die Mongolen , ja zu

den Tungusen hin verbreitet haben , so dünkt mich ,

sind die Symbole an diesen beydcn Figuren so klar

gegeben , wie bey irgend einem Gesicht Daniels ,

Esra oder der Apokalypse . Der Schmuck , den beyde

Thiere an sich haben , ist in der Tradition gegrün¬

det , und wird in jeder Beschreibung der Morgen¬

lander von ihnen reichlich wiederholet . Noch jener

Al - Borak , auf welchem Mohammed in den Himmel

fuhr , war ein Thier dieser Art , größer als ein Esel ,

kleiner als ein Maulthier . Er hatte ein Menschen¬

gesicht und Pferdesgebiß : die Mahne seines Halses

war von feinen Perlen , umstrahlt mit Licht , und

alle seine andern Glieder bis auf seinen Schweif

waren mit Edelgesteinen aller Gattung gezieret . Er

hatte Adlersflügel und eine menschliche Seele : er

verstand , was man sprach : mit Perlen und Edelge¬

steinen war er bczaumt und umgürtct * ) . — Mo¬

hammed und seine Nachfolger erfanden dieses Bild

* ) OsAnisr Vis <le lVIolismineä 1 , I . Il , , H . « t
al . al .
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nicht ; es war in hundert andern Erzählungen als

gemeine Tradition gegeben . Einigen apokryphischen

Büchern der Ebräer , z . B . dem vierten Buch Esra * ) ,

liegen eben dergleichen sprechende Lhiergestalten zum

Grunde ; noch in der Apokalypse sind die bkyden

Symbole des starken und des weisen oder listi¬

gen Thiers nach dem Zwecke des Buchs aus der al¬

ten Tradition kenntlich * * ) . Wir haben also allen

Grund , Key unscrn Ruinen diese beyden Bilder als

Symbole der Macht und königlichen

Weisheit , beyde aber als Staatsbilder , an¬

zunehmen . Die Starke bewahrt die äußere , die

Weisheit die innere Pforte des Pallastes ; jene ist

auswärts , diese nach innen gekehret .

Man fordre nicht , daß ich aus andern Schrif -

tcn , z . B . aus dem Zend -Avesta , alle Stellen der

Fabeldichter , die hieher gehören , sammle . Da diese

letztgenannten Bücher wenigstens thciiweise gewiß aus

einer spätcrn Zeit sind , als in welcher Persepolis er¬

bauet worden : so kennen sie nichts als liturgische

Eommentare dessen scyn , was hier in altem einfa¬

chem Bildern dastchet ; und das sind sie reichlich .

Jeder , der sie durchlaufen hat , weiß , wie viel z . B .

jener vernünftige Stier , der König der Thiere , im

Zend -Avesta gelte ; was gleicher Gestalt jener Esel

in Ferackhand , mit sechs Augen , neun Mäulern ,

zwey Ohren und Einem Horn , der von himmlischer

Speise lebt , und jener Vogel , der die Sprache des

' ) g Esr . ii , 12 .

" ) Offenb . Kap . i3 .
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Himmels spricht , in ihm bedeute * ) . Man sieht ,

daß diese Liturgien auf alte Landes - Traditionen ge¬

gründet ; größtentheils aber , insoklderheic im spatesten

Buch Bundehesch , schon so zum System geordnet

sind , - daß sie zwar bekräftigen und erläutern , nicht

aber als ursprüngliches Fundament dienen mögen .

Und so werde ich sic auch fernerhin in dieser Erläu¬

terung gebrauchen .

Genug , weder das Einhorn , noch der Persische

Sphpnp * * ) sind ägyptischen Ursprungs ; sie sind auch

nicht auf ägyptische Art gebildet . Sie liegen nicht ,

wie der Acgyptische Sphynr , vor einem Tempel , son¬

dern stehen in der Mauer des Pallastes , nicht ein¬

wärts , sondern erhoben gearbeitet , so daß , da sie

noch unverletzt waren , ihre Köpfe und ihr halber

Leib aus dem festen Marmor herausstand . Auch ist

der Tritt dieser Thier « belebter , als er Key den Ae -

gyptischen Thierbildern , selbst bey denen auf der Jsi -

schen Tafel , gefunden wird . Große Denkmahle der

alten Zeit , auch ihrer Gestalt nach : denn die Ent¬

fernung vom vordersten bis zum hindevsten Fuß eines

* ) Siehe IV II . im Regi¬

ster : Aue , Daureau , Oiseau u , f .

" ) Niebuhr hat Th . 2 . lab . so . n ) I >. ä . e . ei¬

nige fabelhafte Thiere der alten Perser aus Mün¬

zen und Siegeln gegeben , die meine Gedanken

sehr erläutern . Aus L . mit l>. verglichen , siehet

man , wie ein und dasselbe Thier vorgestellt wer¬

den konnte ; es waren , wie im Buch Daniel und

Esra , symbolische Thiere .
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Thiers beträgt achtzehn Schuh , und es ist aus dem
härtesten Stein mit großem Fleiß gearbeitet .

Von den Thieren also als Bewahrern dieses
Pallastes steigen wir zu den menschlichen Fi¬
guren , deren ungeheuer viel sind : indessen ist die
Haupt -Figur ihrer aller kenntlich genug und oft wie¬
derholet . Es ist der gehende oder stehende Mann * ) ,
mit dem längsten Bart unter allen tausend Figuren ,
der ofstnbar einen vornehmen , ( er sey nun Priester
oder König , ) vorstellt , und zu dem die andern zahl¬
reichen Reihen wallfahrten . Er ist von ansehnlicher
Länge , hervorragend über die , die hinter ihm stehen ,
und den Wedel und Fächer über ihn halten . Mit
einem persischen goldenen Turban ist er geschmückt ,
und über ihm schwebt eine himmlische Gestalt , die
allenthalben mit ihm gehet * * ) ; auch wenn sie nur
mit einer Abkürzung über ihm schwebet * * * ) . Die
schönste Stellung ist die , da diese Person steht , und
mit der himmlischen Gestalt zu sprechen scheint —
auf jenem prächtigen Grabmahl , das zwar nicht mit
diesem Pallast zusammenhängt , offenbar aber die -

* ) Niebuhr iab . sb . c . 1e Lrnn ial >. 12g . in¬
gleichen S . 12 -i . Nach Niebuhr ist sein Turban
wirklich mit Golde bedeckt gewesen .

Llrarckiw dak >. I . XII . I . zu S . l56 . Io Lruir

iuk >. ig .3 .

Lbarclin tak >. I , XIH . I ,XIV . 1e Lrun iab . i b3 >
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selbe große Vorstellungsart befolget * ) . Wir fragen
also : wer ist die himmlische Gestalt , die
über dem Haupt oder vor dem Angesicht
des edeln Sterblichen schwebet ? wer ist
dieser erhabene Mann selbst ? und wer
sind die zahlreichen Heere , die zu ihm
wandern ? Sind diese drey Fragen aufgelöset : so
sind auch die Ruinen erkläret .

i . Die schwebende Gestalt halt Hyde für ein
Bild der Seelcnunsterblichkeit , oder vielmehr für ein
Symbol der Auffahrt Gustasps auf den Berg Dum -
mavand * * ) ; eine Muthmaßung , die von keinem ein¬
zigen Umstande des Symbols unterstützet wird . Nach
Kampfer , Chardin , le Brun u . f. schwebt die
Figur auf dem Grabmahl dem Sprechenden entge¬
gen , nicht von ihm weg , wie Hyde sie abgebildct
hat * * * ) ; und in allen andern Vorstellungen . auf den

* ) Kämpfer S . 3i3 . le Lrun Ift3 . Lstaräiw
I. XVIl . I. XVIII .

* *) cle rsliz . vet . kers . p . 3c>6 .

* " ) 1' ak». VI . p . 3c>5 . Er hat sie wahrscheinlich aus
Chardin tab . I . XVIII . , wo die schwebende Ge¬
stalt , verglichen mit Kämpfer S . 3 >3 . , und Char¬
dins eigener Tafel I , XVII . offenbar verzeichnet
worden . Niebuhr hat diese Tafel nicht , und in
le Brun ist sie unkenntlich ; sie verdient also noch
die Berichtigung aus Niebuhrs Papieren . Ware
Hyde ' s Abbildung die rechte : so könnte man
die schwebende Gestalt eher den Feruer des



Mauern Persepolis ist sie gerade über dem Haupt

des lebenden , gehenden , sitzenden , Gericht haltenden

Königes . Ans dem Grabmahl hat sie die Sonne

am Ende der Wand hinter sich : der Altar mit dem

heiligen Feuer stehet in einiger Entfernung vor dem ,

der mit dieser Gestalt spricht ; sein Auge ist weder

auf die Sonne , noch auf den brennenden Altar , son¬

dern auf sie gerichtet . Daß in der persischen Reli¬

gion dergleichen Gespräche zwischen heiligen Personen

und der Gottheit oder himmlischen Geistern und

Genien geschahen , bedarf keines Erweises ; der

halbe Zend - Avesta ist voll solcher Gespräche , de¬

nen ich , wenn die Redenden in ein Bild gestellt

werden sollten , kein einfacheres als dieses zu geben

wüßte * ) .

Und wie wird dies höhere Wesen hier vorgcstel -

let ? Als eine bekleidete menschliche Ge¬

stalt , die unter der Brust in Flügel und

Königs in der Sprache des Zend -Avests nennen ,
d . i . seine eigne geistige himmlische Gestalt , die
ihn begleitet .

- ) 2eucl - Kvesta Vol . , 11 . ? . I . im Bendidad , im
Leben Zoroasters selbst u . f . ( Die Jeschr Sü¬
des , Neäsch und Farvardins sVol . 111s
enthalten eine lange Reihe solcherA n b e t u n g s -
grüsse sJzeschnes an die Feruer ' s sFreue -
ichims und andere himmlische Wesen ; manche fast
in der Manier der Orphischcn Hymne n ) .

Anmerkung der zwenten Ausgabe ,
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Schwungfedern sich verlieret , das Symbol

tragt seine Bedeutung mit sich . Daß die Menschen

für die Gottheit oder für himmlische Geister keine

edlere als die menschliche , und die Morgenländer in¬

sonderheit die königliche Gestalt gekannt haben , be¬

weisen die Religionen aller Völker . Da aber der

untere Theil » nsers Körpers am meisten den Be¬

dürfnissen unsecs irdischen Daseyns bestimmt ist : so

kam es darauf an , ihn bey höheren Wesen zu ver¬

hüllen oder durch Symbole zu verwandeln . In In¬

dien steigen einige Götter und Göttinnen aus Blu¬

men hervor , und zeigen sich auf dem Kelche dersel¬

ben mit dem Ohertheile ihres Körpers . Bey den

Ebräern war Gott entweder ganz unanschaubar , ( auch

jene Acltestcn auf Sinai sahen nur Himmel unter

seinen Füßen , d . i . den glanzenden Schamel seines

Thrones * ) ; oder als Jcsaias ihn erblickte , war er

ein fast verhütteter König . Der Saum seines Klei¬

des füllete den Tempel ; die Seraphim , die um ihn

stehen , bedecken ihre Füße mit Flügeln ; und als

späterhin Ezechiel , außerhalb Judäa , den Gegenden

Persepolis näher , diese Erscheinung sah , war sie der

Persischen , die wir vor uns haben , sehr ähnlich .

Der Unanschaubare schwebte über vier Thiergestal -

ten * * ) , wie hier auf Adlerflttigen der nur oberhalb

Anschaubare schwebet . Daß diese Fittige ein Sym¬

bol der Schnelle und Stärke sind , bedarf keines Er¬

weises * * * ) ; mit Adlersfluge ist der Erscheinende da ,

* ) 2 Mos . ich , io , Jesi 6 , i .

Ezech . r . und im

Auch in den Ebräischcn Schriften 2Mvs . >9 , ch u . a
V
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und übct ' allenthalben die Macht des Königes der

Gefieder . Wo auf diesen Ruinen die himmlische

Gestalt selbst nicht erscheint , da erscheinen diese

Schwingen , das Symbol ihrer unsichtbaren Gegen¬

wart und leisen , schnellen , mächtigen Wirkung * ) .

Und diese Gestalt hat einen Ring in

der Hand , so wie sie auch mit einem Ringe * * )

gegürtet ist ; was will dieser Ring sagen ? Er ist

bey allen morgcnlandischen Nationen das Bild der

Zeit oder der Ewigkeit , zu deren Symbol

man nichts als den Zirkel , Ring , Reif oder eine

in sich zurückkehrende Schlange oder endlich die Ku¬

gel

* ) Siehe Chardin ll ' ablbXIV .

" ) Nach Kämpfer S . 3i3 . ists eine Schlange ;

( nach Thevenot ists ein Bogen ; nach neueren ,

vielleicht genaueren Bemerkungen sinds die bei¬

den Enden des heiligen Gürtels der

Parsen , in welchen sich die schwebende Figur

wie in einen Ring verlieret . Siche äe 8acz '

bkem . sur äiversss anliguitss lle la kerss .

ksris 1792 . Ware diese Angabe genau , so be¬

stätigte sich die voran gegebne F c r u e r - Bedeu¬

tung ; Chardin sagt : eette kiKnre est kort

petite et kort elevee ; 1a uieilleurs vue a

peine ck' eu conuottre Iss trsits eu 1a regar -

claiit ä ' en bas . Es wäre gut , wenn künftige

Reisende dies Symbol in völlige Gewißheit setz¬

ten ) .

Anmerkung der zweyten Ausgabe .
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gel wußte . Nun ist aus Zend - Avcsta bekannt , daß

die Zeit ohne Gränzen ( ks tonips saus boiriss )

das erste Principium der ganzen Perser -Theologie ge¬

wesen , und wenn dieser Idee ein Attribut gegeben

werden sollte , konnte ihr wohl ein anderes als dieses

gegeben werden ? Ec , der mit dem Ringe der Ewig¬

keit umgürter ist , hält den kleinen Ring , die Zeit ,

in seiner Hand ; welches letzte Symbol , wie wir

bald sehen werden , vielleicht noch eine nähere Be¬

ziehung auf Den hat , der hier mit der himmlischen

Gestalt redet . So wäre also dies Bild erklärt , und

ich muß sagen , daß diese Vorstellung desselben auf

diesen Gräbern * ) eine Hoheit und einfältig - reine

Pracht hat , die vielleicht einzig ist in einem so alten

Denkmahle : denn die Idee ist simpel , und die Ver¬

zierungen sind im größesten Geschmack , gegen welche

manches andere hochgefeyerte Kunstwerk , wie eine

Hütte gegen einen Pallast , erscheinen würde . Präch¬

tige Säulen , Reihen von Menschen und Thieren

tragen die einfache Vorstellung zweyec Redenden , die .

nichts als die Sonne und Altar neben sich haben ,

einer schwebenden Gestalt und eines vor ihr stehen¬

den Menschen .

2 , Wir kommen zur Hauptperson dieser

Gebäude , die bald stehend , bald sitzend , immer aber

ausgezeichnet , geehrt von Menschen und von de ?"

Gottheit begleitet , vorgestellt wird ; wer ist dieselbe ?

ein König oder ein Priester ? Die ganze Vorstel¬

lung sagt : kein bloßer Priester . Auf der Facade

* ) Sic ist mehrmals Wiederholer . Siehe Kämpfer

Fig . IV . V . VI , VII . p . 3o / .

Philos , u . Gesch . I . LH , E
Oie Vonivelr .
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der Gräber , von welcher wir eben geredet haben ,

hat er einen Bogen in der Hand , welches Attribut

allein schon entscheidend wäre . Außer dem hat er

allenthalben einen Turban auf dem Haupt , wie ihn

die schwebende Gestalt und nur wenige andere Per¬

sonen , offenbar die vornehmsten , haben . Er ver¬

richtet kein priesterliches Geschäft , selbst da der Altar

vor ihm ist , von welchem er entfernt stehet ; wohl

aber verrichtet er königliche Geschäfte . Er sitzet und

richtet das Volk * ) ; der lange Königsstab ist in sei¬

nen Händen : sein Stuhl ist königlich geschmückt ,

und die vor ihm stehen , nahen sich demselben nur

in der Entfernung * * ) ; auch ist der ganze Zug zu

ihm offenbar kein Opferzug mit Opfergerakhc , son¬

dern ein Zug der Untcrthancn und Diener des Kö¬

niges , und zwar der Diener aus allen Ständen ,

der Unterthancn aus allen Provinzen . Edel unter¬

scheidet sich die Gestalt des Königes an Einfalt ,

Größe und männlichem Ansehn : vom weibischen Ge¬

pränge der späteren Perser - Despoten ist er noch weit

entfernt . Seine goldne gerade Tiare ist wie der

Kopfschmuck seiner obersten Diener ; nur die Tiaren

niederer Diener sind faltig . Ein Zweig wird , nach

der bekannten Sitte des Orients , über sein Haupt

gehalten ; vielleicht der heilige Zweig , Barsom * * *) .

Ist dies , so wäre die Person , die ihn hält , auf

*) Llisräin lab . I . XIII .

* H LKiirclin 1 -eb . I >XIII . I .XIV .

* **) 2,enä - Xvesta III . x . bza .
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der einen Tafel wahrscheinlich ein Priester * ) . Die

vor ihm stehen , beten ihn nicht an , sondern stehen

gerade , Mann und Weib * *) ; lauter Kennzeichen

von der Einfalt alter Zeiten . Das Merkwürdigste

in seiner Hand ist eine Art von Gefäß , wie eine

Blume gestaltet mit einem KUch und zwey Knos¬

pen * * * ) ; der hinter seinem Stuhl steht , hat auch

ein solches Gefäß , aber kleiner und ohne Knospen .

Es muß etwas Wesentliches ftpw , denn es findet

* ) Er har das Penom um den Mund und die Prie¬

stermütze . Nach deutlichen Abbildungen und der

von Anquetil gegebenen Abbildung des Bar -

som nebst der Nachricht vom Gebrauch desselben

ists dies nicht ; sondern nachNiebuhr und nach

Rein hold Försters Bemerkung wahrschein¬

lich , , ein Fliegenwedel , vielleicht von einem Ti¬

betanische » Ochsen , den eine junge Person hinter

ihm halt . Sie har den Penom vor dem Munde ,

um mit ihrem Hauch das heilige Feuer nicht zu

verunreinigen . " Siehe Franklins Bemerkun¬

gen aus einer Reise nach Persien . S . io5 . Der

leinene Verband des Mundes hieß Penom oder

Pad om >

( Anmerk , der zweyten Ausgabe ) .

" ) Llrsräiu D ->b . DVIII . l , s Lrun tnb . 157 .

* ** ) Daß es ei » Gefäß sey , ist insonderheit aus Niebuhr

ersichtlich , ob es gleich Chardin beynahe zu einer

Blume verschönt hat , und auch als solche erklä¬

ren will . Selbst aber im Zuge tragen mehrere

Personen dies Attribut , wo man , offenbar sieht ,

daß es ein Gefäß und keine Blnüre sen .

E 2

Mi
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sich Key allen Vorstellungen dieser Person , sie gehe

oder sitze ; außer wo sie aus dem Grabmahl mit der

schwebenden Figur redet . Wahrscheinlich wird uns

also dies Gefäß , ein Becher in Blumengcstalt , Be¬

lehrung über den geben , der hier vorgestellt wird ;

vielleicht auch den Schlüssel zur Eröffnung des Sin¬

nes mehrerer Figuren . Wir können ihn nirgend als

in der Tradition der Morgenländer selbst suchen , so

wie wir ja die alten Denkmahle der Griechen nicht

aus einer fremden , sondern aus ihrer eignen

Mythologie erläutern .

Die Sage ' der Perser sagt nämlich * ) , daß einer

ihrer alten und berühmtesten Könige , Dshcmshjd

oder Dshiamshjd , diese Denkmahle gebauet habe ,

nachdem sein Vorgänger Tahamurad oder Tehmuras

zu ihnen den Grund gclegct . Bcydc Könige gehören

in die Fabelzeiten der Persischen Geschichte ; die Er¬

zählungen von ihnen müssen also auch als Mytho¬

logie behandelt werden , die vor jetzt aber zu unscrm

Zweck , zur Erklärung dieser Vorstellungen in der

Denkart des Landes , dienet .

Als nämlich Dshemshjd , so sagt die Fabel , den

Grund zur Felsenstadt ( Jstakar , Persepolis ) legte ,

fand man ein Gefäß von Türkis , das man seiner

Kostbarkeit wegen Dshiamsbjd , das Gefäß

der Sonne , nannte , ( da Shjd die Sonne und

Dshiam ein Gefäß heißt ) . Alle Persische Dichter ,

sagt Herbelot , reden von diesem Gefäß oder dein

Becher Dshiam , und allegorisiren dasselbe auf

*) Herbe Ist nrt . dlrem . und Oi -uns >A >icI . N le¬
tz uhrS . 122 .
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tausend verschiedene Arten . In Dshcmshjds Hän¬

den , ( dessen Name eigentlich mit dem Namen des

GefaßeS einerlei ) ist , ) machen sie ' s zu einem Becher

der Weisheit , zu einem Spiegel der Welt , in dessen

Glan ; er die Natur , alle verborgenen , ja auch die

zukünftigen Dinge gesehen habe , und gaben diesen

Namen späterhin sogar der Himmelskugel , ja jedem

Buch , das die Welt wie in einem Spiegel darstellen

sollte . Aehnliche Fabeln kennen wir vom Becher

Josephs , Nestors u . a . ; keine aber ist so ausgebil -

d - t worden wie diese , weil sie mit dem Namen

des Königes zugleich den Charakter seiner

Person und seiner Regierung ausdrückt . Er

war nämlich der Persische Salomo dieser alten Fa¬

belzeiten , dem alle weisen Einrichtungen des ehemali¬

gen glücklichen Perser - Reichs zuqeschrieben werden .

Er theilte , so sagt die Sage , feine Unterthanen in

drey Klassen : in Krieger , Ackerleute und Künstler ;

von den Bienen lernte er Ordnung seines Reichs

und Vertheilung der Aemter : er ordnete das Hofge¬

sinde , erfand die Leibwache , zierte den Richterstuhl

und seinen Thron . Die Stande unterschied er durch

Kleider und Anzug , führte den Gebrauch der Ringe

ein , und , was das Vorzüglichste ist , er ordnete das

Jahr . Das alte Persische Jahr heißt Dshem -

shjds Jahr , und hat bis auf die Zeiten Uezde -

gerds gedauert . Sieben Provinzen soll er seinem

Reich unterworfen haben , und seine Regierung so

glücklich gewesen seyn , daß selbst der Zend - Avesta

ihn , dessen Religion er doch eigentlich verdrängen

oder verbessern wollte , aus Ormuzd Munde als das

Muster eines vortrefflichen , reichen , glücklichen Kö -
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niges lobet * ) . Seinen Einzug zu Jstakar ( Perse -
polis ) hielt er , der Sage noch , als die Sonne in
das Zeichen des Widders trat , und eben mit diesem
Einzüge begann seine Aera . Also , nach der Persi¬
schen Landessage waren die Vorstellungen auf
den Ruinen Persepvlis die Königsge¬
schichte dieses alten Perser - Königes , als
eines Gründers ' des Persischen Reichs ;
sie enthalten die Thaten und Einrichtun¬
gen seiner Regierung ; und die Vorstel¬
lungen auf dem Grabmahl wären zuletzt
seine bescheidene Apotheose . Lasset uns die
Hauptstücke des Denkmahls durchgehn , und wir wer¬
den den Grund finden , warum es der alten Sage
nach Lacht - Dshemshjd , d . i . Dshemshjds
Schloß oder Eupole heißt . Möge es errichtet haben ,
wer da wolle ; genug , die Vorstellungen enthalten das
Ritual und Ideal eines Perser - Regenten
und R e ic h sv crw a l te r s unter Bildern der alten
Dshemshjds - Geschichte .

Zuerst also müssen wir das Gefäß der Sonne
betrachten , das , der Sage nach , Dshemshjd bey
der Grundlegung Jstakars fand , und daher hier fitzend
und stehend , ja sogar im Kampf mit einem Ungeheuer
in der Hand hält : es ist das Symbol seiner
Person und seines Namens ; denn Dshemshjd
heißt ein Gefäß der Sonne , und zwar , wie die Tra¬
dition sagt , hieß er also wegen seiner Weisheit und
Schönheit . Was wissen wir nun von diesem Gefäste ?

* ) 2euä - H,vestn 111 I . ? . II . II . und im Re¬

gister des zweyten Bandes , Dshemshjd .
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Ich wollte , daß wir aus dem Munde der Mor¬

genlander mehr davon wüßten , und daß Herbelot
von den hundert Allegorien , Gedichten und Mähr -

chen , die davon reden sollen , einige ^ angeführt hat¬
te * ) ; indessen sind wir doch nicht ganz ohne Bera -

thung . Weltbekannt war sogar auch den Griechen

jener heilige Becher , aus dem die Perser Opfer gos¬
sen , der seiner Gestalt nach Geheimnisse der Welt¬
schöpfung und der Befruchtung der Erde vorstellen

sollte , und daher sowohl dem Namen , als dem
Gebrauch nach vom gewöhnlichen Becher unterschie¬
den wurde * *) . Da cherxes z . B . seinen goldenen

Becher und seinen Sabel in den Hcllespont wirst ,
warf er zuerst dies heilige goldne Gefäß

hinein , aus welchem er bey ausgehender Sonne ge -

„ lami jiiri , der Becher oder Spiegel D sh e IN s ,
Salomo ns , Alexanders . Nach den mor¬
genländischen Fabulisten stellet er das Weltall
dar , daher er auch Dsham - Dshean numa ,
ein Spiegel des Weltalls , ein Pharos heißr . "
Richardson Persisches Wörterbuch .

" s Oeipncwoxlr . I , . VI . 477 .
ellit . (llasaub . Die verdorbene Stelle heißr also :

-7-0 ^ 5 Xoncsu S5 < z/ LV H .- L -rtttLN , 7-yt - rls

w ? 0 noo -̂ 27 , 5 ^ 8 7-« 7WN -Aewv

-8-« r-^ « 7L §77 /

cho L-e 787 -8 <77t-Lncs5^ « t . Seine Ety¬
mologie , nach welcher es aavunr collrrni , oder

heißt , s. in Hes ^ ck . eäir . Alberti D .
II . p . zri .
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opfert hatte ; um mit dieser , der schätzbarsten Gabe ,
die er geben konnte , das Meer zu versöhnen * ) .
Also war diese goldene Phiale , das heiligste Gefäß
der Könige , ein , Opfcrgcräth , das schon als solches
der Becher der Sonne heißen konnte .

Zugleich aber auch ist bekannt , wie gern die
Perser , wenn sie vom Guten der Schöpfung , zu¬
mal von Königen , sprachen , Bilder von der Sonne
nahmen . , , AlIschcnd , wie die Sonne , wohlthätig ,
gütig , schön , glanzend , wie die Sonne , ein Gefäß ,
ein Edelstein , ein Bruder der Sonne " u . f. waren
gewöhnliche Bcynamen der Könige , ihre Vortrcfflich -
kesl , so wie ihr Amt , zu bezeichnen . Die heilige
Phiale in Königs Händen , hier wie eine Blume
gestaltet , konnte also , da sie der Becher der Sonne
hieß , und das heiligste Opfergeräth war , nach Per¬
sischer , im ganzen Zend - Avesta bezcjchneten , Weise
das schönste Königs - Symbol werden ; ein Symbol
nämlich der Heiligkeit und Würde seiner Person ,
seines Glanzes und Ansehens , insonderheit aber der
fegen reichen Fruchtbarkeit , womit er die
Erde zu beglücken habe . Dies sagte der Name
Dshemshjd , und so werden die Uebergänge klar ,
die ' man mit Persisch - morgenländischem Witz von
diesem Sonnengcfaß zum Becher der Unsterb¬
lichkeit , d cm Sp iegel des We ltal ls , in
späteren Zeiten gar zum Gefäß der Chemie , zum
philosophischen Stein machte . Erweiterungen , die mit
dem Namen Becher der Sonne , Gefäß der

) Heiocl . l . , Vll . c . bl», p . §36 . eäit . Weseeliiix .
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Sonne dem fabelnden Geist Persischer Dichtung

alle gegeben waren * ) .

In der Hand Dshcmshjds sehen wir dieses

Gefäß also an Stelle und Ort ; es bezeichnet seine
Königswürde wie seine Person , seine Pflicht , seinen
Namen . Er fands , der Sage nach , als er zu die¬
ser Felsenstadt den Grund legte , und halt cs in der

Hand , als König daraus der Sonne zu opfern und
als Sonne sein Reich zu segnen .

Nach dieser Erklärung verbreitet sich von der

Person Dshcmshjds ein Licht auf alle Figuren dieser
Säulen und Mauern . Warum z . B . wird der Kö¬
nig bald gehend , bald sitzend aus dem Königsthron ,
allenthalben aber von der himmlischen Gestalt beglei¬
tet , und auf dem Grabmahl sogar mit ihr redend

* ) Im Zend - Avesta ists das heilige Gefäß Havan ,
in welchem die Parsen den Saft der Unsterblich¬
keit bereuen ; der Sage » ach hat eben jener Home
der ihnen das Gewächs der Unsterblichkeit gab ,
auch unter Dshemshid gelebet . S . lLencl - Lvosta art .
Unvnri , Horn . ata . Ueberhaupt hielt der Name B e-
cher der Sonne , Gesäß der Sonne , nach
dem Sprachgebrauch der Perser alle Bilder von
Bortrefflichkeit , Güte , Weisheit , Seligkeit , in
sich . Der Name Mircond , aus Mircoand ,
Mircavend zusammen gezogen , ( da Mihr die
Sonne und Kondy ein Gefäß heißt , ) desgleichen
Khondemir , Dshemshjd , Mithra ' sBe -
cher , der EdelgesteinMith ra ' s u . s . sind alle
eins .



74
II . P e r s c p o l r s .

vorgcstellt ? Die Geschichte Dshemshjds weiß von
dem allen zu erzählen . Im Zcnd - Avesta ist er der
erste , der Gott gefragt hat , und eine große Rede
Ormuzd an ihn wird ausführlicher beschrieben * ) .
Den Thron und Richterstuhl , die Ordnungen und
Stande der Menschen , ihren Schmuck und Kleidung
har er der Sage nach bestimmt ; darum sitzt er auf
diesem Stuhle mit seinen Ehrenzeichen ; darum be¬
gleiten ihn diese nach der von ihm eingerichteten Art :
darum kommen zu ihm alle Klaffen und Stande in
ihrer verschiedenen Kleidung . Bis auf den Schmuck
des Ohrs ist diese ausgedruckt , und durch Felder
sind die Provinzen des Reichs unterschieden . Die
Ringe , die er zum Gebrauch gemacht haben soll ,
sind in diesem feyerlichen Zuge auch nicht vergessen ;
ja endlich der große Ring , den er angcordnet ,
Dshemshjds Jahr , wird , wenn auf dem Grab¬
mahl das Attribut recht bemerkt ist , noch das ei¬
gentliche Symbol seines Lebens . Die himmlische
Gestalt , mit dem großen Ringe der Ewigkeit um¬
gürtet , hat den kleinen Ring , die Zeit , den Zodia¬
kus , das Sonncnjahr , in ihrer Hand , als ob sie
ihn darüber belehrte . Und die Sonne schwebt hin¬
ter dem Belehrenden über dem Altäre , deren Lauf
er , Dshemsbjd , maß , deren Bild er darstellte . Auch
das erste Gesetz hat er empfangen : darum steht vor
ihm der heilige Altar , vor welchem er in weiter Ent¬
fernung mit der Gottheit redet . Kann ein Denkmahl die
Person in Bildern eines Königes würdiger ehren ?
Und es ist eine und die nämliche Person , die diese

' ) Tenä -Avests , 1° . I . U . II . p . 271 .
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Ruinen fortgehcnd in königlichen Verrichtungen und

Attributen auf allen Wänden des Pallastes feycrn ;

sogar die beyden Rache , die hinter des Königes

Stuhl stehen , hat die Tradition nicht vergessen und

erzählet von ihnen * ) .

3 . Die dritte Frage erledigt sich damit von

selbst : wer sind alle diese Hunderte von

Figuren , die zum Könige ziehen ? und

deren kleinste Zahl noch übrig ist . Seine Untertha -

nen und Diener . Der Sage nach wars Dshcmshjd ,

der die Rangordnungen unterschied , die Leibwachen

einführte , die Stande und Kleidungen seines Volks

bestimmte u . f , ; hier folgen sie also in dieser großen

Anordnung nach einander . Hier gehen Soldaten mit

Spießen in der Hand , den Köcher auf dem Rücken

die Treppe hinauf ; dort folgen in abgetrenntcn Fel¬

dern die mancherley Stande aus mancherley Provin¬

zen . Den ersten des Feldes nimmt immer ein Kö¬

nigsdiener bey der Hand und führt ihn ein ; Künst¬

ler und Ackerleute in den verschiedenen Trachten ih¬

res Landes folgen . Der Eine bringt Kleider und

Gewände , der Andere bringt in Schalen und Ge¬

fäßen die Früchte feines Landes ' dieser kommt mit

seinem Pferde oder Kamecl , jener mit Ziege » , ein

Anderer mit seinem Lchsen und Ochsenkarrcn , der

" ) Sie macht den einen zum Juden , den andern zum
Griechen Pythagoras ; ( s. Herbelor , Arrik . Giam -

schid . ) Texeiro ( rslutiones clel origen cks

los äs R .eges äekersia , I , r . 0 . 6 ) nennt F a e-
lasufRabom und F a e i r a G orr e s , zwei)
Aerzte , als Dshemshjds Vertraute .
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Schmidt mit seinen Hämmern , der Beamte mit sei¬
nes Amts Jnsignie daher ; allenthalben aber sind die
von Dshemshjd errichteten Einrichtungen kenntlich ,
Waren die Ruinen ganz : so hätten wir die älte¬
ste politische Reichs - und Volksein¬
richtung auf ihnen , die sich vielleicht irgend¬
wo in der Welt findet . Man würde die verschiede¬
nen , durch Eyprcssen - Bäume von einander getrenn¬
ten Felder mit den Provinzen des damali¬
gen Perser - Reichs zusammen halten können ,
und eine Art der alten Statistik desselben , eine
Land - und Königskarte haben , wie sie , als
Monument betrachtet , auch Sina nicht aufzeigen
könnte .

Und selbst die Handlung des ganzen Zuges ,
ja die Zeit der Handlung ist von der Sage be¬
merket . Als Dshemshjd seinen Einzug in Jstakar
hielt , ( so erzählt die Sage , ) war das große Fest
Persiens , mit welchem die neue Aera ansing ,
der Anfang des astronomischen Jahrs , die Tag - und
Nachtglciche des Frühlings ; es ist seit ihm auch alle
Jahrhunderte hin das große Fest Persiens ,
der Geburtstag der Welt , der Geburtstag des Rei¬
ches geblieben . Am Fest Noruz *) , dem ersten
Tage des Jahrs , an welchem Ormuzd die Welt er¬
schuf , und das Gesetz gegeben worden , an diesem
Feste der Sonne wars , ( sagt die Erzählung , ) da

* ) S . darüber äs reliA . vet . ? ers . XlV .
XV . 2 eii (l - Xvesta 1 °. II . p . 574 . I . ? . II .
x . 357 . ei al .



auch ihr irdischer Schn sich seines Wrrks , der Schö¬

pfung des Reichs , erfreuen sollte ; an ihm wurde »

dem Könige Geschenke gebracht von allen Ständen ,

aus allen Provinzen . An ihm war einst der große

Zug gehalten , der auf diesen Mauern vorkommt ,

und war jährlich wiederholt : denn auch die sechs

Gahanbars des Jahrs , die Feste der Schöpfung ,

hatte , der Sage nach , Dshemshjd geordnet * ) , und

das erste dieser Gahanbars , den großen Sch ö -

pfungs - und Sonntag des Reichs schildert

dies Denkmahl * * ) . Ein offenes Archiv seiner äl¬

testen Einrichtung , ein Ritual der ältesten

Perser - Regierung , auf ewige Zeiten , dem

menschlichen Geist also auch noch in jeder Trümmer

merkwürdig . —

2enck - ^ vesta 1 , II , p . 57 g , ei al .

Chardin , ein vortrefflicher Neiseerzahler , hier

aber eben nicht der beste Erklärer , sieht das Ganze

als einen Opferzug an , wo z . B . jede an der

Hand gefaßte Person geopfert werben soll u . si

— Eine fürchterliche Erklärung , die sich Punkr

für Punkt durch den Anblick des Ganzen und sei¬

ner Lheile widerlegt ; daher ich keinen Raum

verschwenden mag , einzeln zu zeigen , wie oft er

die Attribute der Personen mißgedeutet . Durch

eine sonderbare Bezauberung sind die meisten

Reisebeschreibcr und Anführer bey der Lcmpel -

idee stehen geblieben ; da es doch bekannr ist ,

daß den Persern dergleichen Tempel und Opfer

ganz fremd waren .
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So deutet die Persische Soge diese Mauern ;
wozu sind sic also errichtet ? Waren sie ein Pallasl
oder ein Tempel ?

Der Sage nach war cs Lacht Dshemshjd ,
die Cupole Dshemshjds ; und der Denkart des Mor¬
genlandes wäre es nicht entgegen , daß sich der Kö¬
nig selbst cm solches Monument seines Ruhms bat¬
te errichten wollen . Aegyptens Pharaonen haben
ohne so klugen Inhalt stolzere Werke begonnen , und
von den Monarchen Assyriens , Babels u . f. wis¬
sen wir ein Gleiches . Die älteste Welt setzte über¬
haupt ihren Ruhm ins Bauen ; und an den Ver¬
zierungen dieser Monumente mit einer so ordentli¬
chen Vertheilung ist gewiß ein politisch - weiserer
Geist sichtbar , als Key manchen andern bewunder¬
ten Trümmern : denn hier hat alles National -Zweck ;
hier ist nichts ohne bleibende Absicht . Das ganze
Reich sähe sich an diesen Mauern mir seinem Könige
nicht nur verewigt ; sondern auch am schönsten Feste
des Jahrs , dem wiederkehrenden Frühlinge , durch
gegenseitige Geschenke gleichsam neu vermählet . Je¬
der , der die Treppe hinauf stieg und die Sale durch¬
wanderte , sah an und in ihnen das alte Regula¬
tiv des Reiches . Der König selbst erschien
darin als eine heilige und verehrte , aber zugleich als
eine Pflichten - ausübende , ehrwürdige Gestalt , als
Richter , Vater und Beschützer seines Volkes : denn
wahrscheinlich ists eben auch dieser König , der mit
den Ungeheuern kämpfet . Ich zweifle also , ob je ein
Monarch , der seinem Ruhm opfern wollte , ein so
königlich - zweckmäßiges , bescheiden - prächtiges Denk¬
mahl errichtet Hab . . Jene stolzen Triumphbogen ,
jene Statuen mit überwundenen Nationen , die dem
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Sieger zu Füßen liegen u . dergl . , sind gewiß nicht

von dieser bescheidenen , cdcln Würde . Wir wollen

cs also vor der Hand der dichterischen Sage glauben ,

daß Dshemshjd in den vielen Jahrhunderten , in Le¬

nen er oder sein Geist regierte , dies Monument sei¬

ner Einrichtungen errichtet , nachdem Thcmuras , sein

Vorgänger , dazu den Grund gelegt hatte . Wir wol¬

len es ihr glauben , daß in einer solchen Familien -

Acra alter Patriarchen -Könige ein weitlauftiges Reich

zu einer so schönen und allgemeinen Sraatsabstchr

dies Gebäude mit gemeinschaftlichen Kräften gebauet

habe * ) . Der Marmor war an Ort und Stelle ;

man brauchte also weder die Kosten , noch die Mühe

einer beschwerlichen , verzögernden Ueberfahrt ; deswe¬

gen eben wurden die Denkmahle in diesen Berggc -

genden errichtet .

Äuch unterläßt ja die Saae nicht zu erzählen ,

daß Dshemshjd in den letzten Jahren seines Lebens

über das Glück seiner Negierung , über die Pracht

seiner Anlagen stolz . .' worden s . , und sich für ei¬

nen Gott gehalten habe , dein nur die Unsterblichkeit

fehle , worüber er und sein Reich vom Schicksal , ge¬

straft seyn u . f . * *) . Sie erzählt dies mit Augen ,

* ) Der älteste Lheit der Gebäude ist aufNiebuhrs
Dub . XVII > mit dem Buchstaben I aiigedemet ,
und dessen Ruinen Dsd . XXVIH abgeüildet .
Sie sind sehr beschädiget ; die Figur des Königes
aber dennoch auf ihnen kenntlich . Sodann sind
wahrscheinlich die Gebäude H , 6 . u . i . gefolget -

* *) Herbelor , nrt . Qinineadiä .
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